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Lemberg, 17. Okt. Aus Warſchau wird dem 
Dziennik polski gemeldet, daß in Witebsk, Kowno und 
Wilna eln ſtaatsgefährliches Komplott entdeckt worden 
ſet. Urheber deſſelben waren ausſchließlich Ruſſen. 
In Warſchau ſollen ebenfalls viele Fabrikarbeiter 
verhaftet worden ſein. 


wachen. 

125 Deutſchland hat man einen andern Weg ein⸗ 
geſchlagen. Man hat ſich von der Weisheit leiten 
laſſen, daß, wenn einmal nicht zu verhindern iſt, daß 
der Deutſche Geld für Tabak ausgiebt, daß Geld 
wenigſtens im Lande bleiben ſoll, und hat mit väter⸗ 
licher Huld dafür geſorgt, daß der inländiſche Taboks⸗ 
bau gedeihe. Das iſt denn im ausgiebigſten Maße 
gelungen. In der Pfalz erzielt man durch den Tabaks⸗ 
bau eine Bodenrente, die mit keiner anderen Be⸗ 
bauungsart erzielt werden kann. Es iſt dort ein 
Heer von Zwergbeſitzern entſtanden, die ihre eigene 
und ihrer Familienglieder Arbeit auf die Kultur des 
Tabaks verwenden, der viele menſchliche Arbeit in 
Anſpruch nimmt und die Verwerthung des ſtädtiſchen 

Düngers ſehr erleichtert. Die ganzen geſellſchaftlichen 
Zustände der Pfalz haben durch den Tabaksbau und 
den Zwergbeſitz ihre eigenthümliche Geſtalt erhalten. 
Aber freilich, der Tabak, der dort wächſt, wird zwar 

ufig gelobt, aber niemals von dem Käufer bevor⸗ 
zugt. Wer die Wahl zwiſchen einem Pfölzer und 
einem amerikaniſchen Tabak hat, wird ſich ſtets für 
den letzteren entſcheiden, vorausgeſetzt, daß der natür⸗ 
liche Preis beider durch keinen Steueraufſchlag ver⸗ 
ändert worden iſt. Der Fiskus aber fuhr ſchlecht bei 
dieſem Zuſtande. Der inländiſche Tabaksbauer ver⸗ 
ſichert, daß er zu Grunde gehen müſſe, wenn das 
Erzeugniß ſeiner nationalen Arbeit nicht gegen die 
ausländiſche Konkurrenz geſichert ſei. 

Man kann nicht zugleich dem Fiskus und der 
nationalen Arbeit dienen. Wo der erſtere ſeine 
unerbittlichen Anſprüche geltend macht, muß die letztere 
zurücktreten. Die Engländer haben dies ſehr wohl 
erkannt und haben bei allen denjenigen Artikeln, auf 
die der Fiskus ſeine eiſerne Hand legt, ſich um das 
Gedeihen der nationalen Arbeit keinen Deut bekümmert. 


Das läßt ſich außer bei dem Tabak auch bei 
Artikeln nachweiſen. 
hohen Steuerertrag liefern und darum hat man in 
England niemals ein Verſtändniß für die Redewendung 
gehabt, daß die Spiritusbrennerei ein mächtiges 
Hilfsmittel für die Hebung der Landwirthſchaft ſei. 
Der Zucker zahlt zwar heute in England gar keine 
Zeit hindurch ein 
Finanzzollartikel von hervorragender Wichtigkeit, und 

ber langen Zeit hat man nichts gethan, um die 
u koſten und der geſchäftliche Nutzen, 
neuerdings produzirt wird, ſind in dem Grade herab⸗ 
edrückt, daß die Frage der Abſatzfähigkeit einer 
ransport⸗ 
Jedenfalls haben die Leiter 
unſerer Eiſenbahnpolitlk alle Urſache, in der Ver⸗ 
waltung der Staatsbahnen diejenigen Geſichtspunkte 
feſtzuhalten, welche in der Argumentation zu Gunſten 
des Staatsbahn⸗Prinzips ſ. Z. mit durchſchlagendem 
Erfolge geltend gemacht worden ſind. Das rn 
eines 
Prinzips in Frage geſtellt erſcheinen laſſen, deſſen 
ſunden 
nterefje 
geordneter Staatsfinanzen durchaus wünſchenswerth 


Der Branntwein ſoll einen 


Steuer mehr, aber er war lange 


in die 
nationale Arbeit 
bringen. 


des Rübenbaues zur Blüthe 


geweſen. 


Wir begreifen ſehr wohl, daß jeder Finanzminiſter 
ſich von dem Beſtreben leiten läßt, aus dem Tabak 
höhere Erträge herauszuſchlagen. „Der Tabak mu 
ehr 
erklärlich iſt. Aber jede techniſche Erwägung an 
uns zu dem Ergebniß, daß es nur zwei Wege giebt, 
aus dem Tabak wirklich hohe Erträge zu gewinnen, 
entweder das engliſche Verbot des Tabakbaues im 
Inlande oder das Monopol, das vor rund einem 
Jahrhundert in vielen Kulturſtaaten durchgeführt 
Ueber die Einführung des Monopols 
haben wir uns vor Jahren im Reichstage ſo gründlich 
unterhalten, daß vorausſichtlich in abſehbarer Zeit 
keine Regierung auf einen Gedanken zurückkommen 
wird, bei welchem ſich ein Bismarck eine ſo gründliche 
des 


mehr bluten!“ ſo lautet ein Wort, das uns 


worden iſt. 


Niederlage geholt hat. Jetzt ſteht das Verbot 
inländiſchen Tabaksbaues zur Berathung. f 


Alles, was darüber zu ſagen iſt, läßt ſich wohl 
in den einzigen Satz zuſammenfaſſen, daß es ein 
gewaltiger Unterjchied iſt, ob in- einem Lande die 
k⸗ Einführung des Tabaksbaues von vornherein ver⸗ 


hindert, oder ob ein bereits hoch entwickelter Tabak⸗ 


bau gewaltſam unterdrückt wird. Der Unterſchied iſt 
faft jo groß, wie der, ob ein Menſch überhaupt nicht | T 
erzeugt wird — was nach Sophokles das beſte If 


Schickſal iſt, das ein Menſch haben kann — oder ob 
er ermordet wird. 
wärtig Hunderttauſende von Exiſtenzen. Daß man 
dieſen Menſchen ihren Tabaksboden zu einem hohen 
Preiſe abkaufen und ſie ſo entſchädigen will, iſt ein 
troſtloſer Ausweg, denn der Tabaksboden iſt für dieſe 
Menſchen nur ein Theil der Mittel, mit denen ſie 


ihre Exiſtenz beſtreiten; der andere wichtige Theil f! 
deer Mittel iſt ihre Arbeitskraft, und dieſe Kraft 


können ſie nur verwenden, indem ſie ſie dieſem Boden 
zuführen. Es giebt für 
ſchrecklichere Erſchütterung, als wenn Hunderttauſenden 
von Menſchen die bisher gebotene Gelegenheit geraubt 
wird, ihre Arbeitskraft in der bisher üblichen Weiſe 
zu gebrauchen. Ein Verbot des Tabakbaues würde 


die Baumwollnoth des Jahres 1862 gehabt hat, aber 
fie würde Zuſtände ſchaffen, die ſich nicht wieder 
ändern laſſen. Es giebt kein Mittel, für Deutſchland 
erheblich höhere Erträge aus dem Tabak zu gewinnen, 


ohne Nachtheile hervorzurufen, die ſchwerer ſind, als H 


der Vortheil, den man für den Fiskus im Auge hat. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 18. Oktober. 

Unter der Ueberſchrift „Eiſenbahnpolitik und 
Sparſyſtem“ jchreibt die „Schleſiſche Zeitung“: 
„Der ien des Eiſenbahnweſens haben wir 
ſeiner Zeit aus vollſter Ueberzeugung das Wort ge⸗ 
redet. Wir treten auch heute noch für das Syſtem 
der Staatsbahnen ein, zumal durch daſſelbe dem 
Staate große Einnahmen zugeführt werden, und mit⸗ 
hin eine weſentliche Entlaſtung der Steuerzahler ſtatt⸗ 
finden kann. 
hoher Ueberſchüſſe zum weſentlichſten Selbſtzweck der 
ſtaatlichen Eiſenbahnpolitik gemacht wird, ſo iſt es 


klar, daß alle diejenigen Uebelſtände in vollem Um⸗ O 
fange in die Erſcheinung treten müſſen, deren Be⸗ F 
ſeitigung durch die Verſtaatlichung des Eiſenbahn⸗in d 


weſens erreicht werden ſollte. Eine kurzſichtige Ueber⸗ 
ſchußpolitik iſt alſo durchaus geeignet, das an ſich 
richtige Staatsbahnprinzip zu diskreditiren und ihm 
ſeine bisherige Popularität zu entziehen. Und eine 
ſolche falſche Ueberſchußpolitik ſcheint bei der preußiſchen 
Eiſenbahnverwaltung thatſächlich in nicht unbedenklichem 
Maße Platz gegriffen zu haben. . ... Vor der Ver: 


ſtaatlichung klagte man über die „Verworrenheit“ der] A 


Tarife, über die Undurchſichtigkeit des Tarifſyſtems, 


über den Mangel einer rationellen Scheidung zwiſchen] P 


Spedition und Traktion, welche, wenn konſequent 
durchgeführt, eine weſentliche Verbilligung der Trans⸗ 
porte herbeiführen müßte. Warme Anhänger des 
Verſtaatlichungsplanes glaubten in dieſer Hinſicht 
die glänzendſten Erfolge in ſichere Ausſicht ſtellen 
zu können. Ungefähr das Gegentheil iſt eingetreten. 
Die Grundſätze, welche bei der Tarifreform von 
1877 angenommen wurden, die leitenden Geſichts⸗ 
punkte des fogen. natürlichen oder Wagenraumſyſtems, 
ſind längſt verlaſſen. Das von allen größeren 
Staaten — faſt ausnahmslos — acceptirte Syſtem der 
fallenden Skala für Transporte auf weite Ent⸗ 


4 


ernungen findet nur ganz ausnahmsweiſe Gnade in 
— Mugen unſerer Staatseiſenbahn-Tariftechniker. 
von 
„Ausnahme⸗ 
tarifen“ e Er ee abauipeifen, er 
wahre Intereſſen auf zeitgemäße generelle Tarif⸗ 
185 Unſere Tarifpolitik 
im Großen und Ganzen aber ſtagnirt und un ihr 
ann 
ungs⸗ 
mit welchem 


anderen 


3 
Man hat die inländiſche Zuckerfabrikation 
nicht geradezu verboten, aber man hat ſie mittelbar 
gehindert, indem man ſie unter dleſelben Zollſätze 
ſtellte, welche für den indiſchen Zucker vorgeſchrieben 
waren. Das Beſtreben, die Zwecke der Schutzzölle 
und der Finanzzölle mit einander zu verbinden, ift 
von jeher ein Krebsſchaden der deutschen Finanzpolitik 


An den Tabakbau hängen gegen⸗ 


ein Kulturland keine [O 


Sobald aber die Erzielung möglichſt beſt 


unheimlich wachſenden Fülle 


Mit einer 
in Geſtalt von 


Separatverfügungen 


ermäßigungen gerichtet ſind. 
natürlich der Verkehr, denn — nicht oft genug 
es gejagt und wiederholt werden — die Herite 


aare in den allermeiſten Fällen von den 
koſten abhängt 


n 


dieſer Geſichtspunkte müßte die Richtigkeit 
Beibehaltung an ſich im Intereſſe einer 
Entwickelung des Verkehrsweſens wie im 


it. 


* 


Als Weihnachtsbeſcheerung für das deutſche 
Volk werden in ſinniger Weiſe die neuen Reichsſteuer⸗ 


projekte verwendet. Die betreffenden Geſetzentwürfe 


ſollen, wie jetzt offiziös gemeldet wird, „um Weih⸗ 


nachten herum“ an den Reichstag gelangen. 
Während die „Münchener Neueſten Nachrichten“ 


5 melden wiſſen, daß in Folge der Beanſtandung 
ayerns gegen die Erhöhung des Averſums von der 
geplanten Erhöhung der Bierſteuer wieder abgegangen 
jel, wird offizlös geſchrieben, daß der Hauptbetrag zur 

eckung der Mehrkoſten aus der neuen Militärvor⸗ 
lage auf die Getränkeſteuern (Bier, Branntwein, mög- 


licherweiſe auch Schaumwein) entfallen ſoll. 


Wie weit die Pläne ſich zu Vorlagen verdichten, 
insbeſondere auch, welche Mehrbeträge man aus dem 
abak, der zweifellos nicht übergangen wird, heraus⸗ 
chlagen will, kann um jo ruhiger abgewartet werden, 
als die Milttärvorlage ſelbſt bis jetzt nur ſehr geringe 


Ausſichten auf Verwirklichung hat. 


In der geſtrigen (Montags-⸗) Sitzung der öſter⸗ 
der jungtſchechiſche 
Delegirte Eim einen neuen maßfloſen Vorſtoßz 
gegen den Dreibund und beſonders gegen 0 
au 


„Bei der Berathung des Voranſchlages des 


reichiſchen Delegation machte 


Ben und Preußen. Man meldet der „V. Z.“ 
eſt: 


Miniſterlums des Aeußern ſagte Man möge 


Eim: 
wieder 


reußen. Freundſchaften und Bündniſſe mit Preu 

haben Oeſterreich immer ſchlecht angeſchlagen; Oeſter⸗ 
reich habe in Deutſchland nichts zu ſuchen, und er 
wünſche, daß auch Deutſchland in Oeſterreich nichts 
mehr ſuche. 


könge nicht ewig ſein; 


mündungen.“ 


deutſchen Kaiſers waren erfolglos. Alle fühlen den 
übermächtigen Einfluß Deutſchlands, der ſich auch in 
unjerer Militärverwaltung zeige. Erſt neulich meldeten 
die Blätter, Walderſee ſel zum Botſchafter in Wien 
eſtimmt, weil er die öſterreichiſchen Militärverhältniſſe 
gründlich kenne. Alſo etwa eine Art preußiſcher 
Kavallerie⸗Inſpektor für die öſterreichiſche Armee. 
eſterreich gleiche dem Schafe, welches mit den Wölfen 
rieden geſchloſſen habe; Oeſterreich ſteuere jetzt auch 
er innern Politik in deutſchen Gewäſſern. Wir 
erlebten erſt in dieſen Tagen, daß Deutſchland dleſe 
bußfertige Umkehr unſerer Regierung huldvoll ſchätzte.“ 
Daß dieſe Haltung der Jungtſchechen noch weitere 
Folgen haben dürfte, zeigt folgende Meldung: „Wie 
verlautet, unterhandelten die Polen mit den Jung⸗ 
tſchechen, um die letzteren zu bewegen, im Plenum der 
öſterreichiſchen Delegation von einer Fortſetzung der 
ngriffe auf den Dreibund und die Politik Kalnoky's 
abzuſehen, weil dies auch Konſequenzen in der innern 
olitik haben würde. Die Jungtſchechen antworteten 
ablehnend.“ f 


* 

Um die franzöſiſchen Finanzen muß es recht 
ſchlecht beitet m Der Finanzminiſter Rouvier 
ſchlug in der Sonnabendſitzung der Budgetkommiſſion 
vor, zur Deckung des Defizits von 6 Millionen in dem 
von der Kommii ion abgeänderten Budget eine Steuer 
von 10 Franes auf Fahrräder einzuführen, was 
13 Millionen ergeben würde, ferner die Ausgaben 
von 43 Millionen, die ſich aus der Aufnahme der 
Schulkaſſe in das Budget ergeben, wieder daraus zu 
entfernen. Im Laufe ſeiner Ausführungen erklärte 


eſterreich nicht mit dem volltiſchen Panſlavismus 
ſchrecken; jedes ſlaviſche Volk wolle für ſich 
bleiben, um keinen Preis in einem anderen aufzugehen. 
her liege die Gefahr für Oeſterreich in der deutſch⸗ 


b natio \ dann heftig gege 
für die Pfalz gleiche Folge haben, wie für Lancaſhire | P golen Bewegung. Eim ſprach dann heftig g ßen 


Das Tſchechenvolk habe übrigens keinen 
aß gegen Deuschland Der Vertrag mit Deutſchland 
unwiderrufliche Bündniſſe 
bedingen ſtaatsrechtliche Verhältniſſe, ein ſolches hieße] lich 
aber Oeſterreich zu einem Neupreußen, die Habsburger 
zu Vaſallen der ohenzollern degradiren. Die Formel 
für Großdeutſchland in fernerer Zukunft laute bereits: 
„Großdeutſchland bis Trieſt und bis zu den Donau⸗ 
Der Dreibund ſchade nur Oeſterreich, 
welches inoffenſiv ſei, ſelbſt Bismarck gelang nicht die 

weiterung des Dreibundes; auch die Reiſen des 


hieſigen 


Paſſagiere des in Antwerpen eingetroffenen Congo⸗ 
dampfers „Akaſſa“ berichten, daß die Lage im 
Congogebiete eine ſehr ſchwierige iſt. Unter den 
Arabern herrſchte eine große Gährung; ſie berelten 
einen allgemeinen Kampf vor zur Zurückwerfung der 
Europäer. Der Congoſtaat rüfte eine Expedition von 
1000 Bewaffneten, um 9 zu rächen. Dieſer 
ſei, als er vollſtändig wehrlos war, von den Arabern 
niedergeſchoſſen, ſeine Genoſſen ſeien gleichfalls ge⸗ 
tödtet und von den Eingeborenen, die in jener Gegend 
Menſchenfreſſer ſeien, verſpeiſt worden. In Siangt 
äucäicigelafjene Mitglieder der Expedition Hodiſter 
itten furchtbaren Hunger; ſie klagen Hodiſter der 
Grauſamkeit, der Leichtfertigkeit, Vernachläſſigung der 
Verprovianttrung an. Der Aufſtand der für die Congo⸗ 
bahn engagirten ſchwarzen Arbeiter wird beftätigt. 
Die Beamten des Congoſtaates erklären, daß ſie den 
Aufenthalt der Expedition van Kerkhoven kennen, ver⸗ 
weigern aber Mittheilungen darüber. Indirekt ge⸗ 
ſtehen ſie zu, daß die Expedition auf dem Marſche 
10 Wadelai möglicherweiſe ſchon dort eingetroffen 
ei. 


. Jnland. 

* Berlin, 17. Okt. Der Kaiſer wird am 
Dienſtag mit den Prinzen, dem Reichskanzler und 
hohen Offizieren die Nagelung und Weihe der dem 
zweiten Bataillon des zweiten rheinlſchen Infanterie⸗ 
Regiments verliehenen Fahne vornehmen und im 
Anſchluß daran der Grundſteinlegung der Kalſer 
Frledrich⸗Gedächtnißkirche und der Enthüllung des 
Kaiſer Friedrich⸗Denkmals in Spandau beiwohnen. 

— Der Kaiſer l Feier in der Schloß⸗ 
kirche (Lutherkirche) in Wittenberg 
nicht nur die proteſtantiſchen Landesfürſten, ſondern 
auch die ausländiſchen Souveräne dieſes Bekenntniſſes 
eingeladen. Die Königin von England wird bei 
dieſer Gelegenheit und wahrſcheinlich auch bei der 
Taufe der Prinzeſſin am 22. d. Mts. durch ihren 
Enkel, den Herzog v. Pork, vertreten werden. 

— Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht eine könig⸗ 
liche Verordnung, nach welcher der preußiſche 
Landtag auf den 9. November einberufen wird. 

„ Ueber handelspolitiſche Vorlagen, 
die dem Reichstage zugehen werden, ſchreibt der 
„Hamb. Korreſp.“: er Reichstag wird ſich nach 

tederbeginn ſeiner Sitzungen zunächſt mit einigen 
handelspolitiſchen Vorlagen zu beſchäftigen haben, 
deren Erledigung vor dem 1. Dezember eine 
Nothwendigkeit ſſt. Es find vorzugsweiſe die 
Abmachungen mit Spanien und Rumänien, die 
nur eine proviſoriſche Giltigkeit bis zu dem 
genannten Termin haben und vorausſichtlich bis dahin 
zu einer Erneuerung gelangen werden. Ferner iſt 
erforderlich eine neue Regelung der ebenfalls bis zum 
1. Dezember reichenden Vollmacht des Bundesraths, 
die ermäßigten Zollſätze der neuen Handelsverträge 
auch ſolchen Staaten zu gewähren, die einen Anſpruch 
auf Meiſtbegünſtigung nicht beſitzen. Dies iſt nament⸗ 
Rußland gegenüber von großer praktiſcher Be⸗ 
deutung, da Differentialzölle die Getreideausfuhr dieſes 
Landes ſehr empfindlich treffen könnten. Einige weiter 
hinzukommende Abmachungen mit kleineren überſeelſchen 
Ländern werden wohl keine Schwierigkeiten bereiten. 

— Aus den betheiligten Intereſſentenkreiſen find 
Klagen über Ungleichheiten in der Co nzeſſiontrung 
von Apotheken laut geworden. Es ſind daher 
Erhebungen angeordnet worden, damit die Regierung 
über die in letzter Zeit vollzogenen Beſitzwechſel einen 
Ueberblick gewinnen kann. 

— Die Nachricht, daß auf deutſchen Schaumwein 
eine Steuer von 50 Pfennigen per 1 Flaſche erhoben 
werden ſoll, wird beſtätigt. 

„Dresden, 17. Okt. Der ehemalige Vorſitzende 
des Antiſemitiſchen Deutſchen Reformvereins für Gor⸗ 
bitz und Umgegend, der Gärtnereibeſitzer Clauß aus 
Wölfnitz bei Gorbitz, iſt von dem biefigen Landgericht 
wegen Wechſelfälſchung in 34 Fällen im Gejammt- 
betrage von ca. 10,000 Mk. zu 3 Jahren 6 Monaten 
een und 4 Jahren Chrenverluft verurtheilt 
worden. 


Ausland. 

Belgien. Brüſſel, 17. Okt. Bei der heuti⸗ 
gen Wiedereröffnung der Univerſität ſprach der Rector 
Denis über den Sozialismus und erklärte, alle 
Forderungen des wiſſenſchaftlichen Sozialismus an⸗ 
zunehmen. Der Redner äußerte den Wunſch, dle Zu⸗ 
kunft möge nur ſtufenweiſe aus der Gegenwart hervor⸗ 
gehen. — Die beiden Commiſſionen für die Welt⸗ 
ausſtellung von Brüſſel und Antwerpen haben 
ſich dahin verſtändigt, daß beide Städte zugleich Aus⸗ 
ſtellungen veranſtalten. Zur Eröffnung der Feier 
De ie Städte ea, eine breitſpurige eleetriſche 

ahn verbunden werden. 

3 Kopenhagen, 17. Okt. Die 
Kopenhagener Zollbehörden haben die unangenehme 
Entdeckung gemacht, daß der Sekretär einer der 

Geſandtſchaften im Verein mit mehreren 


hieſigen Ge . A eine Reihe Transactionen 
zum ei der Staatskaſſe ausgeführt hat. Die 
Angelegenheit ſoll bereits dem Miniſterium des Aus⸗ 
wärtigen gemeldet ſein. Die däniſche Regierung wird 
wahrſcheinlicher Weiſe die Entfernung des betreffenden 
Olper und vollen Schadenerſatz verlangen. 
talien. Rom, 17. Okt. Der Minfiſterpräſi⸗ 
dent 4255 wird Sonntag, 30. d. M., feine Pro⸗ 
grammrede halten; im demokratiſchen Lager herrſcht 
die Ueberzeugung, daß Gtovanni Giolitti in fort⸗ 
ſchrittlſchem Sinne ſprechen werde. Zugleich wird 
gemeldet, immer allgemeiner werde Giolitti als der 
Platzhalter Crispis angeſehen, der hofft, binnen ſechs 
Monaten ſeine Zeit wieder gekommen zu ſehen. Daß 
dieſe Anſicht knapp vor den Wahlen wieder zahlreiche 
Anhänger findet, ſchmälert die Hoffnung, daß es 
Glolitti bei den Wahlen gelingen werde, dem „Trans⸗ 
formismus“ ein Ende zu bereiten. 
Griechenland. Athen, 17. Okt. Die griechiſche 
Feen hat die diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen mit Rumänien abgebrochen; der 
Abbruch erfolgte, weil Rumänien ſich weigerte, den 
Spruch eines Schiedsrichters in der Zappas ſchen 
rene anzuerkennen. Die griechijche 
Regierung hat die Abſicht, an die Großmächte zu 
appelliren, weil ſie ſich für befugt hält, das von Zappas 
an Griechenland vermachte Vermögen von 10 Mill. 
Francs zu beanſpruchen. 


Von der Cholera. 


Berlin, 17. Okt. Die Cholera gilt für Berlin 
als beſeitigt, wenigſtens offiziell, nachdem die ſtädtiſchen 
Behörden beſchloſſen haben, den Nachtdienft in der 
ſtädtiſchen Desinfektlonsanſtalt Nr. 1 in der Reichen⸗ 
bergerſtraße mit dem 15. d. M. aufhören zu laſſen. 
Dieſe letztere Einrichtung hat alſo vom 30. Auguſt bis 


15. Oktober gedauert. 
Hamburg, 17. Okt. Geſtern ſind die Tanz⸗ 
Die Erklärung, 


luſtbarkeiten überall eröffnet worden. 
daß Hamburg ſeuchenfrei jet, wird demnächſt erwartet. 
arſchau, 17. Okt. Im Auftrage des General⸗ 
gouvern:urd Gurko begiebt fi ein Delegirter in 
die Grenzortſchaften Congreßpolens, um genauen 
Bericht über den Stand der Cholera zu erſtatten. 
Conſtantinopel, 17. Okt. Nach den Nachrichten, 
welche bei dem Sanitätsrathe einlaufen, nimmt die 
Cholera in Erzerum zu; in Hadecda (Perſien) iſt die 
Epidemie in Abnahme begriffen, doch kommen in 
Batum noch immer ſporadiſche Fälle vor. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

anzig, 17. Okt. (D. 8) Dias vor einiger 
Me in Graudenz unter Vorſitz des dortigen Rechts⸗ 
anwalts Herrn Wagner gebildete Central» Comitö der 
nationalliveralen Partei in Weſtpreußen hielt Sonn⸗ 
abend Abend und geſtern hier eine Zuſammenkunft 
ab, zu welcher ſich, außer den Danziger Mitgliedern, 
Vertreter aus Marienwerder, Graudenz, Thorn und 
Konitz eingefunden hatten. Nach einer geſelligen Ver⸗ 
einigung Sonnabend Abend fand geſtern eine mehr⸗ 
ſtündige Sitzung ſtatt, in welcher in vertraulicher Ver⸗ 
handlung vornehmlich organiſatoriſche Angelegenheiten 
erörtert wurden. — Die Deutſchamerikaniſche Petroleum⸗ 
Geſellſchaft in Bremen, welche bekanntlich großartige 
Petroleum⸗Tank⸗Anlagen am Rheine, an der Weſer, 
Elbe und Oder beſitzt, hat, wie uns mitgetheilt wird, 
auch hier, und zwar am Weichſelufer, ein für Petroleum⸗ 
Tank⸗Anlagen geeignetes Terrain gekauft, um in nächſter 
Zeit ſchon mit dem Bau derſelben zu beginnen. — 
In der erſten Hälfte des Monats Oktober ſind in 
Neufahrwaſſer an inländiſchem e verſchifft 
worden: 27,400 Zollcentner nach England, 8000 
nach Schweden und Dänemark, 3500 nach Holland, 
zuſammen 38,900 Zollcenter (gegen 153,466 in der 
gleichen Zeit v. J.). Der Geſammt⸗Export in der 
Campagne betrug bis jetzt 160,714 Zollcentner (gegen 
307,602 in der gleichen Zeit v. J.). Der Lager⸗ 
beſtand in Neufahrwaſſer betrug am 16. Oktober 
1892: 61,230, 1891: 86,254, 1890: 57,600 Zoll⸗ 
centner. An ruſſiſchem Zucker wurden bisher in der 
Campagne 20,800 Zollcentner nach England und 
1000 nach Skandinavien verſchifft. Lagerbeſtand in 
Neufahrwaſſer 7438 Zollcentner (gegen 6000 zur 
gleichen Zeit vorigen Jahres). — Der polniſch⸗ka⸗ 
tholiſche Verein in Oliva beabſichtigt ſeine Auflöſung. 
Nachdem ein Vorſtandsmitglied, wie |. Z. gemeldet, 
wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes gerichtlich be⸗ 
ſtraft worden und deshalb ſein Amt niedergelegt hat, 
ſind verſchiedene andere Mitglieder ausgetreten und 
es hat ſich die Mitgliederzahl derartig vermindert, daß 
demnächſt die Auflöſung erfolgen dürfte. 

Karthaus, 16. Okt. Wegen der Maul⸗ und 
Klauenſeuche iſt der Auftrieb von Rindvieh, Schafen 
und Schweinen auf den in unſerem Kreiſe ſtattfinden⸗ 
den Jahrmärkten unterfagt. — Bei der noch immer 
vorhandenen Choleragefahr iſt die Thatſache er⸗ 
wähnenswerth, daß in unſerem Orte (vielleicht ſeiner 
hohen Lage wegen, etwa 700 Fuß über der Oſtſee) 
noch niemals die Choleraepidemie geherrſcht hat, ob⸗ 
wohl A biefe ee in dem naben Banzta, feüber | niedergelegt, ß ... T— bie Bieige Sam Krankheit in dem nahen Danzig früher 


Kleines Feuilleton. 

— Zola und die franzöſiſche Akademie. 
Der Tod Marmier's wle der Renan's haben den 
Hunger der Ehrbedürftigen nach den akademiſchen 
Palmen zum Heißhunger geſteigert. Es giebt ihrer 
ſicherlich ein Dutzend, die nach einem der beiden 
Seſſel, welche die Akademie zu vergeben hat, trachten. 
Der zäheſte unter ihnen tft unbedingt Emil Zola. 
Wir verſagen uns nicht, die Aeußerungen aufzuzeichnen, 
die er einem Berichterſtatter des „Matin“ gegenüber 
gethan hat. Sie ſind bezeichnend für den Charakter 
des Mannes und liefern zu gleicher Zeit einen hübſchen 
Kommentar zu dem Artikel, in welchem er letzter Tage auf 
Tanera's Urtheil über die, Döbacle* antwortete. „Ich bin,“ 
ſagte Zola, „erft jeit drei Tagen von meiner Reiſe zurückge⸗ 
kehrt und habe mich noch nicht wieder in das pariſer Leben 
und ſeine Ecbärmlichkeiten hineingefunden. Was meine 
Bewerbung in der Akademie angeht, ſo weiß ich nur, 
daß der Brief des bayeriſchen Offiziers Tanera mir 
bei gewiſſen verdrießlich geſinnten Mitgliedern der 
hohen Verſammlung ſehr geſchadet hat. „Wir ſollten 
einen Mann wählen,“ riefen ſie aus, „der ſich von 
einem Deutſchen Unterricht im Patriotismus geben 
laſſen muß?“ Nun behaupte ich: der Brief Tanera's 
iſt in einem jo guten Franzöſiſch geſchrieben, daß ich 
an ſeiner verjönlichen Echtheit zweifle. Herr 
Tanera hat das nicht ſelber gefunden und 
meine Feinde ſind zu Allem fähig. Glücklicher 
Weiſe mache ich mir darum keine Sorge. 
Renan iſt vor zehn Tagen, Marmier in der letzten 
Nacht geſtorben; ihr Nachlaß kann anſtändiger 
Weiſe erſt in einem Monat eröffnet werden. In 
drei Wochen alſo werde ich dem ſtändigen 
Sekretär einen erſten Brief ſchicken, in welchen ich um 
den Seſſel Renau's bitte, und in einem Monat werde 


wiederholt aufgetreten iſt. Vor langen Jahren iſt 
hier nur ein in unſerem Orte zum Erſatzgeſchäft an⸗ 
weſender General an einer choleraartigen Krankheit 
geſtorben, ohne daß dieſe na weiter verbreitet hat. 
Aus dem Kreiſe Stuhm, 14. Okt. Die 
Herbſtſaatbeſtellung iſt beendet. Die meiſten Saaten 
find recht regelmäßig aufgegangen; zeitig gejüeter 
Roggen iſt ſo üppig entwickelt, daß die Spitzen der 
jungen Pflänzchen bei dem trockenen Wetter gelb 
werden. Auch die verſpäteten Saaten zeigen einen 
dichten, kräftigen Stand. Die Rü*enernte iſt, obwohl 
es vielen Beſitzern an Leuten mangelte, doch faſt 
beendet. Die Beſitzer wurden oft gezwungen, die 
vagabondirenden Wanderburſchen in Arbeit zu nehmen, 
ernteten hiermit aber häufig den größten Undank. 
Nachdem ſich die Burſchen ſatt gegeſſen hatten, 
ſchüttelten ſie gewöhnlich den Staub von den Füßen 
und verſchwanden. Der Ertrag der Rüben iſt meiſt 
befriedigend. Die Kartoffeln haben eine mittelmäßige 
Ernte ergeben. 
Marienburg, 17. Okt. (N.⸗Z.) Die freiwillige | 3 
Feuerwehr feierte geſtern unter herzlicher Theilnahme 
ſeitens der Bürgerſchaft ihr 6. Stiftungsfeſt, deſſen 
Verlauf zeigte, daß immer noch, wie früher, unentwegt 
ein guter Geiſt in der wackern Schaar waltet, welche 
die freiwillige Hilfe für die Stunde der Gefahr auf 
ihr Panier geſchrieben hat. Nachdem durch Deputationen 
die von außerhalb hergekommenen Gäſte empfangen 
waren, fand Nachmittags um 3 Uhr auf dem Gymnaſial⸗ 
höfe eine Schulübung der Wehr ftatt, zu welcher 
die Vertreter der Behörden und ſonſtige Freunde 
des Feuerlöſchweſens ſich eingefunden hatten. 
Sowohl die Fuß⸗ wie die Spritzen⸗ und Leiter⸗ 
Exercitien wurden dem Commando folgend exakt und 
tadellos ausgeführt. Ein Gleiches läßt ſich bezüglich 
des darnach folgenden Angriffsmanövers ſagen, das 
die Schlagfertigkeit der Wehr für den Fall eines 
Feuers zeigen ſollte. Man hatte dieſes Mal eine 
neue Idee zur Grundlage des Manövers geſtellt, wo⸗ 
nach zwei Brände direkt hinter einander zu bekämpfen 
waren. Zunächſt mußte ein vorgenommener Keller⸗ 
brand an dem v. Zeddelmann'ſchen Hauſe auf dem 
Kratzhammer beſiegt tverden und rückte dahin die Wehr 
mit großer Schnelligkeit ab. Ein Wehrmann mit der 
Stolze'ſchen Rauchmaske verſehen, ſtieg in den Keller 
hinab und dämpfte, nachdem er den Heerd des 
Brandes entdeckt, mittels des ihm zugereichten und 
von der am nahen Brunnen ſtehenden Spritze ge⸗ 
ſpeiſten Schlauches das Feuer. Da läuft plötzlich die 
Meldung ein, daß in dem Bethauſe hohe Lauben ein 
Bodenbrand entſtanden und eilt nun die Wehr unter 
Zurücklaſſung einer Wache dahin. Alle Kommandos hier⸗ 
bei wie ſpäter wurden mit Ruhe gegeben und ebenſo ohne 
nur nachtheilige Ueberellung ausgeführt. Das ganze 
Manöver hinterließ bei den Zuſchauern den Eindruck, 
daß die Wehr ihrer freiwilligen Aufgabe wohl ge⸗ 
wachſen und ſicher bei einer Feuersbrunſt energiſch 
und zielbewußt vorzugehen in der Lage iſt. Nach der 
Uebung hlelt Herr Brandmeiſter Lentz aus Danzig 
im kleinen Saale des Geſellſchaftshauſes einen Vor⸗ 
trag über Beleuchtungsartikel für Feuerwehrzwecke 
und zeigte er zur Erläuterung ſeiner 1 
Ausführungen verichiedene derartige Gegenſtände vor. 
Abends war in dem feſtlich geſchmückten großen Saale 
des Geſellſchaftshauſes der übliche Kommers, welcher 
auch dieſes Mal wie ſonſt große Anziehungskraſt 
geübt hatte, denn mehrere Hundert Theilnehmer aus 
allen Geſellſchaftskreiſen waren zugegen. — Ver⸗ 
ſchwunden iſt ſeit Sonnabend Nachmittag ein etwa 
9jähriger taubſtummer Junge von hier. Derſelbe 
war mit einem grauen Anzug bekleidet und trug die 
grüne mit dem Namen Wegner gezeichnete Mütze der 
Taubſtummenſchüler. Der Junge wurde, wie wir 
nachträglich erfahren, in Dirſchau aufgegriffen. 
Berent, 16. Okt. Zu der in der Zeit vom 11. 
bis 15. d. M. hierſelbſt ſtat gefundenen zweiten Lehrer⸗ 
prüfung hatten ſich 43 Lehrer angemeldet, von denen 
einer indeß nicht erſchienen war. Während des 
Schriftlichen traten zwei Lehrer von der weiteren 
Prüfung zurück, während von den übrigen Examinan⸗ 
den 30 die Prüfung beſtanden, worunter zweien noch 
die Reiſe für die Mittelſchullehrerprüfung zuerkannt 
wurde. — Vor einigen Tagen hatte in der Schlächterei 
des Fleiſchermeiſters Kantowski ein bösartiger Stier 
ſich ſeiner Feſſeln entledigt, ſo daß er, ohne Gefahr 
zu bringen, auf die hier übliche Weiſe nicht getödtet 
werden konnte. Eine wohlgezielte Kugel des Kauf⸗ 
manns Piechowski machte ſchließlich dem wild⸗ 
gewordenen Stier ein Ende. — In der letzten Zeit 
wurden in der Nähe des Karſchin⸗ Sees ſcharfge⸗ 
ſchliffene Meſſer, ſowie auch einzelne Geldſtücke aus 
uralter Zeit gefunden, welche Fundſtücke an Profeſſor 
Dr. Conwentz in Danzig geſandt wurden, der feſt⸗ 
ſtellte, daß dieſelben etwa 3000 Jahre alt ſind. 
Marienwerder, 17. Okt. Eine am Sonnabend 
abgehaltene, von etwa 50 bis 60 Herren beſuchte 
Vertrauensmänner⸗Verſammlung der Conſervativen 
beſchäftigte ſich mit den im Wahlkreiſe Marienwerder⸗ 
Stuhm bevorſtehenden Erſatzwahlen. Herr Bette 
Director Weſſel hat auch fein Lantagsmandat bereits 
niedergelegt, und es iſt daher ſowohl für den Reichs⸗ 


ich in einem zweiten Briefe meine Bewerbung um die 
Mitunſterblichkeit Marmier's aufſtellen. Wenn 10 
und 20 Seſſel frei würden, jo würde ich beſtändig 
ebenſo handeln. Man muß ſich wohl davon über⸗ 
zeugen, daß ich immerwährender Bewerber bin und 
bleibe. Davon laſſe ich nun einmal nicht ab.“ — 
So Zola. Es ſteht außer allem Zweifel, daß er mit 
dieſen Geſinnungen den Eintritt in die Akademie 
erzwingen wird. Spaßhaft wäre es doch, wenn er 
gerade an die Stelle Marmier's träte, der in der 
letzten Zeit ſich nur, ſeiner Krankheit zum Trotz, in 
der Akademie * um gegen den gründlich verab⸗ 
euten Zola zu ſtimmen. 
8 — Ein gräflicher Wagenwäſcher. Der im 
März dieſes Jahres in London verſtorbene Fabrikant 
und Grundbeſitzer Berry Smeth hatte zum Erben 
ſeines 44 Mill. Gulden betragenden Vermögens ſeinen 
in Wien lebenden Neffen, den Grafen Waldemar 
Chotek, eingeſetzt. Da der Graf in Wien nicht auf⸗ 
zufinden war, wurde für Denjenigen, der auf die 
Spur des Geſuchten führt, eine Belohnung von 500 
Gulden ausgeſetzt. Ein Fiakerkutſcher erlangte den Preis, 
da er der Polizei die Mittheilung machte, der Geſuchte 
ſei ſeit ſechs Jahren ſein Kamerad, er verdiene ſein 
Brot durch Hilfeleiſtungen bei der Reinigung der 
Wagen; er nenne ſich Kothemar Wald und habe 
manchmal geſagt, er könnte auch reich ſein und in 
einem Palaſte wohnen. Ein Wachmann fand den jo 
Geſchilderten an der Ecke der Taborſtraße und Ne⸗ 
gerlegaſſe in ſchmutzigen, zerfetzten Kleidern unter den 
Fiakerkutſchern und brachte ihn zur Polizei. Da er 
jede Auskunft verweigerte, nahm man eine Viſitation 
vor und fand ein Geburtszeugniß auf den Namen 
des Grafen Waldemar Chotek, ein Sparkaſſenbuch 
auf 40,000 Gulden und einen Brief Smeth's. 
Nun leugnete er nicht länger und berichtete, 


tag als auch für den Landtag eine Erſatzwahl vor⸗ 
zunehmen. So weit man hört, haben in der Ver⸗ 
trauensmänner⸗Verſammlung ſehr lebhafte Debatten 
ſtattgefunden, da die vom Dirſchauer Hauptverein 
empfohlene Reichstags⸗Candidatur des Majors von 
Dieskau vielfachen Widerſpruch fand. Schließlich 
wurde der von dem General der Cavallerie Graf 
v. d. Gröben geſtellte Antrag, Herrn v. D. als Can⸗ 
didaten aufzuſtellen, zurückgezogen und Herr Polizei⸗ 
director Weſſel als Candidat für den Reichstag 
wiederum proclamirt. Für den Landtag wurde 
Rittergutsbeſitzer Baron v. Buddenbrock⸗Kl. Ottlau 
als Candidat aufgeſtellt. 

J Grünhagen, 17. Oktober. Geſtern fand in 
der reich mit Blumen und Grün geſchmückten Kirche 
das Feſt des 100 jährigen Beſtehens der hieſigen Kirche 
ſtatt. Die Feier wurde eingeleitet durch den mit großer 
Mühe eingeübten und wohlklingenden gemiſchtchörigen 
Geſang: „Wie liebreich ſind deine Wohnungen.“ Der 
Seftpreiger Herr Pfarrer Schliepe von hier hielt um 

Uhr Nachmittags die Feſtpredigt unter Zugrunde⸗ 
legung des Pſalm 100. Er erwähnte kurz die 
Ereigniſſe, welche die Kirche in dieſem Zeitraume 
durchgemacht. 10,000 Kinder ſind in dieſem Zeit⸗ 
abſchnitt konfirmirt, tauſende Eheſchließungen und 
Taufen ꝛc. haben ſtattgefunden, und 6 Prediger haben 
amtirt; der ſechste iſt gegenwärtig Herr Pfarrer 
Schliepe, welcher vor fünf Jahren ſeine erſte Amts⸗ 
predi.ıt hier gehalten hatte. Unter den Feſttheilnehmern 
bemerkte man Se. Excellenz Herrn Graf Dönhoff auf 
Quittainen, welcher erſter Patron der Domkirche und 
Schule iſt, ferner Graf Dohna⸗Kanten nebſt ſeinem 
gräflichen Schwager, ſowie Herrn Superintendent 
Kruckenberg. Von den Liedern erwähnen wir: „Bis 
hierher hat mich Gott gebracht“, „Eine feſte Burg iſt 
unſer Gott“ und als Schlußlied: „Unſern Ausgang 
ſegne Gott“. Die Gemeinde hat unſerem Gottes hauſe 
neue Altar- und Kanzelbekleidung, der Patron filberne 
Tauf⸗ und Abendmahlsgeräthe geſpendet, welche nach 
Schluß der Feſtpredigt vom Feſtprediger eingeweiht 
wurden. Der Kirche naheſtehende Gemeindemitglieder, 
ſowie die Ehrengäſte vereinigten ſich hierauf zum 
Diner bei Herrn Pfarrer Schliepe. 

Königsberg, 17. Okt. Aus der Provinz werden 
der „K. A. Z.“ zwei Fälle berichtet, in denen durch 
die Unſitte, Binder ohne jegliche Auſſicht im Zimmer 
einzuſchließen, die Kleinen um's Leben gekommen ſind. 
Der Knecht N. fuhr am Freitage aus dem Dorfe 
Rhein nach Oſterode; währenddeſſen machte jeine 
Frau in dem Stubenofen Feuer und ſtellte 
einen Topf mit Erbſen zum Mittag hinein. 
Dann verſchloß ſie ihre vier kleinen Kinder und 
ging fort. Gegen Mittag kehrte ſie zurück, da 
bot ſich ihr beim Oeffnen der Thüre ein ſchrecklicher 
Anblick dar. Das ganze Zimmer war voll Rauch, 
kein Kind war ſichtbar, nur das vierjährige Söhn⸗ 
chen lag als Leiche an der Thürſchwelle. Die 
anderen drei hatten ſich unter den Betten verſteckt 
und erzählten der Mutter: ſie hätten ſich aus dem 
Topfe immer Erbſen genommen, dabei ſei Feuer auf 
den Kittel des kleinen Jungen gefallen, und ſofort 
habe derſelbe in hellen Flammen geſtanden. Sie 
haben dann an der Thür um Hilfe geſchrieen, aber 
Niemand ſei gekommen, da fiel der Bruder hin und 
wurde ganz ſtill; in ihrer Angſt verſteckten ſie ſich 
unter dem Bette. Der ganze Körper des Kleinen 
war völlig verkohlt. — Der andere Fall ereignete ſich 
in Ginniſchken. Dort ging vor einigen Tagen eine 
Gärtnerfrau in der Dunkelſtunde hinaus, um die 
Schweine zu füttern, und ließ eine brennende Petroleum⸗ 
lampe in der Stube auf dem Tiſche ſtehen. Ihr 
einziges vier Jahre altes Söhnlein kam während der 
Zeit der Lampe zu nahe, warf ſie um, begoß 
ſich damit das Hemde und ſtand bald in vollen 
Flammen. Als die Mutter herbeigeeilt kam, löſchte 
ſie die Flamme ſofort aus und ſuchte auch ſofort 
ärztliche Hilfe; trotz der eifrigſten Bemühungen gelang 
es aber nicht, das Kind zu retten, das ſelbe ſtarb bald 
unter großen Qualen. 

Pillau, 16. Okt. 
ſind eingekommen 29 Dampfer und 11 Segelſchiffe. 
Davon gingen nach Königsberg 25 Dampfer und 
10 Segelſchiffe, nach Elbing ein Dampfer und ein 
Segelſchiff, 3 Dampfer verblieben im bieſigen Hafen. 


In der vergangenen Woche 


Ausgegangen ſind 38 Dampfer und 12 Segelſchiffe, 
und zwar 35 Dampfer und 11 Segelſchiffe von 
Königsberg, 1 Segelſchiff von Elbing, 3 Damp er 
von Pillau. Der Import beſtand in Heringen, 
Mauerſteinen, Briquettes, Klinckern, Kohlen, Cement, 
Salz, Chamottſteinen und diverſen Gütern, der Export 
in Mehl, Getreide, Hanf, Holz, Flachs, Sleepers, 
Brettern, Oelkuchen, Rüböl, Weizenkleie, Leinkuchen, 
Leinſaat, Knochenmehl und diverſen Gütern. n 
Dampfer kam leer ein, 7 Dampfer gingen ohne 
Ladung nach See. — Eine in der Nähe des Damen⸗ 
bades in der Oſtſee ee männliche Leiche 
ift hier gelandet worden. Dieſelbe muß ſchon längere 
I im Waſſer gelegen haben, da das Fleiſch an den 

ern von Seethieren abgefreſſen iſt. In dem 

erſtorbenen glaubt man einen Tiſchler aus Königs⸗ 


es erkannt zu haben. 


daß er der Neffe des r ee III Grafen Chotek, 
weh daß feine im Jahre 1879 in Lond —. ge⸗ 
ſtorbene Mutter die Gattin des Berry Smeth ge⸗ 
weſen jei. Nach Abjolvirung feiner Studien in Prag 
und Wien ſei er von 1876—1877 Attachs in Kon⸗ 
ftantinopel geweſen; als er im Jahre 1877 darauf 
verzichten mußte, die Gräfin Erneſtine Eckert zu hei⸗ 
rathen, habe er ſich entſchloſſen, auf feine Stellung 
zu verzichten und Togelöhner zu werden. Vorläufig 
wurde der gräfliche Tagelöhner zur Beobachtung ſeines 
Geiſteszuſtandes einer Anſtalt übergeben. 
„Wieder ein Diſtanzritt! Aus Wien wird 
emeldet: In hieſigen Difigierkreifen befteht die Ab- 
icht, einen Diſtanzritt von Wien nach Rom zu arran- 
rg 5 ſoll aber bei dieſem Ritt 
ute Haltung d 

Schnelligkeit un werden. * 
ndrew Carnegie, der Beſitzer der 
Homitead - Berke, weilt augenblicklich in 2 — 
Nach einem Winteraufenthalte in Süd⸗Italien wird 
er nach Amerika zurückkehren. Einem Berichterftatter 
der „Liverpooler Poſt“ erklärte Carnegie, daß er 
perſönlich mit dem Strike in Homſtead, den er leb⸗ 
haft bedauere, nichts zu thun habe. Die Leitung der 
ganzen Affaire jet vollſtändig in den Händen ſeines 
Theilhabers, des Direktors Frick, geweſen. Carnegie 
iſt augenblicklich mit der Vollendung eines Buches 
beſchäftigt, das den „Triumph der Demokratie“ in 
allen Staaten der Erde veranſchaulichen ſoll. 
— Der Verkauf der Aſche des Columbus. 
Ein von engliſchen und franzöſiſchen Blättern wieder⸗ 
gegebenes Telegramm aus Waſhington meldet, daß 
Heuvreaux, der Präſident der Republik San Do- 
mingo, der Regierung der Ver. Staaten von Nord⸗ 
amerika die Aſche des Columbus für den Preis von 
100,000 Dollars zum Kaufe angeboten habe. Dieſe 
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Für dieſe Rubrik GER — ſind uns ſtets 
willkomm 
Elbing, 18. Oktober. 

An dem heutigen 18. Oktober] würde der 
verſtorbene Kalſer Friedrich das 61. Lebensjahr 
vollendet haben. Mit der Kaiſerlichen Familie ge⸗ 
denken weite Kreiſe des Volkes in ſtiller Wehmuth 
des Tages, an welchem ihnen der Fürſt gegeben 
wurde, auf den das deutſche Volk jo große und be⸗ 
rechtigte Hoffnungen geſetzt hatte. War doch Kaiſer 
Friedrichs Beſtreben jederzeit darauf gerichtet, nicht 
allein Soldat und Staatsmann zu ſein. Ihm galt 
es vor allen Dingen, in lebendiger Fühlung mit dem 
Volke ſich zu befinden. Dieſem Beſtreben ift er treu 
geblieben bis zu ſeinem letzten Athemzuge. Gerade 
das Volk iſt es, in deſſen Herzen Kaiſer Friedrichs 
Andenken unvergänglich fortlebt. 

[Perſonalien. Es find ernannt worden: 
Der Amtsgerichtsaſſiſtent Rudau in Elbing zum Se⸗ 
cretär bei dem Amtsgerichte in Berent, die diätariſchen 
Gerichtsſchreibergehülfen Brebm in Dirſchau und 
Schloß in Elbing zu Aſſiſtenten bei dem Amtsgerichte 
in Flatow bezw. Elbing, und der Aktuar Scharmer 
bei dem Landgerichte in Danzig zum diätariſchen Ge⸗ 
richtsſchr ibergehülfen bei dem Amtsgerichte daſelbſt. 

[Malertag.] Der weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
Malertag findet am 6. und 7. November in Thorn ſtatt. 

[Betreffs der Unterſtützung der Ange⸗ 
hörigen von zu Friedens ſübungen einberufenen 
Wehrleuten] hat der Reichskanzler anläßlich eines 
Spezialfalles ſein Einverſtändniß mit der Auffaſſung 
ausgeſprochen, daß ein Unterſtützungsanſpruch nach 
dem Geſetze vom 10. Mai d. J. auch dann begründet 
ift, wenn die zu Frledensübungen einberufenen Reſer⸗ 
viſten oder deren Familien ihren gewöhnlichen Aufent⸗ 
haltsort im Auslande haben. 

* [Der erſte Cholerafall in Weſtpreußen. 
In die Lazarethbaracken der ebene 
Schilno an der Weichſel zunächſt der ruſſiſchen Grenze 
wurde eine choleraverdächtige Perſon eingeliefert, die 
geſtern ſtarb. Die bafteriologiiche Unterſuchung iſt 
freilich noch nicht abgeſchloſſen. Damit iſt die 
Choleragefahr in unſere unmittelbare Nähe gerückt 
und zwar um ſo bedenklicher, als in Polen die 
Epidemie ſtetig zunimmt und auch bereits in dem 
hart an der preußiſchen Grenze liegenden Gouverne⸗ 
ment Plock aufgetreten iſt. 

* Kreislehrer⸗Conferenz. Geſtern fand in 
der Schule zu Neuheide, unter Vorſitz des neuen 
Kreisſchulinſpectors Herrn Pfarrer Bury⸗Elbing, die 
Kreislehrer-Conferenz für die Lehrer der Elbinger 
Niederung ſtatt. Der Herr Landrath Etzdorf, 4 Schul⸗ 
inſpektoren und über 30 Lehrer waren dazu erſchienen. 
Nachdem ſich Herr Bury durch eine Anſprache der 
Verſammlung vorgeſtellt hatte, hielt Herr Koſitz⸗Ober⸗ 
kerbswalde eine Lection mit den Schülern, worauf 
nach der Debatte eine Pauſe eintrat. Darauf erfolgten 
verſchiedene Anſprachen von Seiten des frühern Herrn 
Kreisſchulinſpectors, des Herrn Landraths, des neuen 
Kreisſchulinſpectors und eines Lehrers. Lehrer Herr 
Satzke hielt ſodann einen Vortrag: „Die Seelſorge 
in der Schule“, und Lehrer Herr Müller-Fichthorſt 
einen Vortrag: „Ueber Geſundheitspflege in der 
Schule.“ Wegen vorgerückter Zeit mußte der 3. Vor⸗ 
trag ausfallen. Mit Gebet und Geſang wurde die 
Eonferenz geſchloſſen. 

* [Regierungsverfügungen.] Die in das ſchul⸗ 
pflichtige Alter getretenen Kinder bedürfen zuweilen 
mit Rückſicht auf mangelhafte körperliche Entwickelung 
oder wegen weiter Entfernung ihres Wohnortes von 
der Schule einer zeitweiligen Zurückſtellung 
vom Schu lbeſ uche. Um in dieſer Beziehung 
ein gleichmäßiges Verfahren herbeizuführen, hat die 
Königl. Regierung zu 1 0 ſoeben folgendes ver⸗ 
fügt: 1) Schulpflichtige Kinder im Alter bis zu 
7 Jahren dürfen auf Antrag mit Rückſicht auf die 
Entfernung ihres Wohnortes von der Schule oder 
wegen nicht genügender körperlicher Entwickelung 
ohne ärztliches Gutachten vom Schulbeſuche ent⸗ 
bunden werden. 2) Wird aus beſonderen Gründen 
eine weitere Beurlaubung beantragt, ſo iſt der Antrag 
durch ein Kreisphyſikatsgutachten zu begründen. 
3) Ueber die Anträge 1 und 2 e ebdet zunächſt 
amens des Schulvorſtandes der Ortsinſpector, 
welchem die Beſugniß durch den Schulvorſtand zu 
iſt. — Weiter iſt die hieſige Schul⸗ 


Aſche, die erſt in Valladolid und ſpäter in Sevilla 
beſtattet war, wurde im Jahre 1536 nach San Do⸗ 
mingo gebracht. Im Jahre 1796 fand ihre Ueber⸗ 
führung nach der großen Domkirche in Habanna auf 
Cuba ſtatt. Aber einige Schriftſteller behaupteten, 
daß dabei ein Irrthum oder Betrug vorgekommen ſei, 
und daß es die Ueberreſte des Diego Colombo, eines 
Sohnes des großen Entdeckers, geweſen ſeien, die nach 
Cuba gebracht worden ſind. Da nun die Angelegen⸗ 
heit noch immer nicht genügend aufgeklärt iſt und 
wohl auch niemals aufgeklärt werden wird, behauptet 
San Domingo mit Recht oder mit Unrecht, die koſt⸗ 
bare Aſche zu beſitzen, die die Unterlage des erſtaun⸗ 
lichen Geſchäftes bildet, das der Präſident mit den 
Ver. Staaten abſchließen will. 
— Rettender Gedanke. Pinkels, der mit ſeiner 
Frau reiſt, wird im Walde plötzlich von einem Räuber 
überfallen, welcher ihn anbrüllt: „Das Geld her oder 
das Leben!“ — „Wie heißt!“ ruft Pinkels, auf feine 
Frau deutend „Nehmen Sie de Roſa — ſe is mei 


Leben!“ — 5 Ex 

m amen. Profeſſor: „Bitte, Herr 
Kandidat, nennen Sie mir nun die wichtigiten Ber 
heiten!“ Kandidat: „Die Hautkrankheiten.“ Profeſſor: 
„Wie kommen Sie darauf?“ Kandidat: „Es ſind 
doch die ausſchlaggebenden Krankheiten.“ 
— „Nun, Herr Doktor, was ſagen Sie zu 
meinen Gedichten?“ „Na, ich kann nur ſagen, daß 
ich ſie auswendig kenne!“ „Sehr ſchmeichelhaſt! 
Welches gefällt Ihnen denn am beſten?“ „Ja, Ver⸗ 
ehrteſter, das iſt ſchwer zu ſagen. Ich ſah von Ihrem 
Bändchen Gedichte bisher nur den Umſchlag, das 
Inwendige kenne ich nicht!“ 


übertragen 


deputation aufgefordert worden, ungeſäumt dafür 
Sorge tragen zu wollen, daß die Lehrer ihres Auf⸗ 
ſichtsbezirkes die Schüler und durch dieſe auch deren 
Familien in geeigneter Weiſe und zu wiederholten 
Malen mit den Shußmaßregeln gegen die 
Cholera bekannt machen und überhaupt durch 
entſprechende Belehrung und Anleitung der drohenden 
Gefahr vorbeugen und das geſundheitliche Intereſſe 
fördern helfen. Die letztere Verfügung datirt vom 
22. September und wurde in dieſen Tagen zur 
Kenntniß der Lehrer gebracht. 

* [Geſundheitszuſtand. Obwohl der Geſund⸗ 
heitszuſtand im Monat September noch ein recht 
zufriedenſtellender war, jo läßt der Monat Oktober 
in dieſer Beziehung viel zu wünſchen übrig. Diphte⸗ 
ritis, Maſern und Scharlach, dieſe gefürchteten Kinder⸗ 
krankheiten, nehmen in bedenklicher Weiſe zu. In der 
III. Knabenſchule betrug z. B. in einer Klaſſe am 
legten Sonnabend die Zahl der krank gemelde en 
b fd n = 36. Einem Schneider in 

raße find in N 

Krank den Net törben urzer Zeit 3 Kinder an dieſen 

[Heiden⸗Miſſionsfeſt.“ In der Kirche zu 
Neukirch⸗Niederung fand am vergangenen Sonntag 
für den Zweigverein der Elbinger Niederung das 
Jahres⸗Miſſionsſeſt ſtatt, deſſen Abhaltung im Parke 
zu Wolfsdorf⸗Niederung der Choleragefahr wegen be⸗ 
hördlicherſeits verboten worden war. Die Feſtpredigt 
bielt der Ortsgeiſtliche, Herr Pfarrer Mootz. Außer⸗ 
dem berichtete der afrikaniſche Miſſionsprediger Herr 
Prozeske aus Station Königsberg im Kaffernlande 
Natal in einer länger als einſtündigen intereſſanten 
Rede über ſeine Thätigkeit daſelbſt 1866. In einer 
intereſſanten Weiſe wurden Land und Leute, Sitten 
und Religionsgebräuche geſchildert. Götzendienſt 
treiben die heidniſchen Kaffern eigentlich nicht, ſondern 
ſie beten die abgeſchiedenen Geiſter, die in der innern, 
hohlen Erde aufhaltſam ſind, an. Von kleinen An⸗ 
fängen hat ſich unter großen Schwierigkeiten die 
Statlon im Laufe der Jahre zu einer blühenden ent⸗ 
wickelt, jo daß dieſelbe gegenwärtig etwa 500 ge⸗ 
taufte Chriſten zählt und eine gut eingerichtete Kirche 
und auch Schulen beſitzt. Rühmend hervorgehoben 
wurde beſonders das rege Chriſtenthum der bekehrten 
Kaffern und der lebendige Trieb nach Aneignung von 
Schulkenntniſſen derſelben. So lernten z. B. die be⸗ 
fähigteren Kinder in der Zeit von einigen Monaten 
vollſtändig leſen, die Bibel und Tagesgebete fleißig 
gebrauchen. Zum Beſten der Heidenmiſſion wurde 
eine Kollekte abgehalten. Nach Schluß des Gottes⸗ 
dienſtes wurden von Herrn Prozeske mehrere mit⸗ 
gebrachte Gegenſtände aus dem Kaffernlande gezeigt 
und erklärt. Die zum Verkauf ausgelegten Miſſions⸗ 
ſchriften wurden ziemlich vergriffen. 

*Im Gewerbe⸗Verein) hielt Herr Buchhändler 
Meißner geſtern Adend einen Vortrag: „Ueber über⸗ 
ſeeiſche Colonten ſeit der Entdeckung Amerikas.“ In 
intereſſanter Weiſe ſchilderte Herr Meißner, wie die 
portugieſiſchen Seefahrer, die im 15. Jahrhundert 
als die tüchtigſten und erfahrenſten galten, nach und 
nach auf dem Seewege immer mehr vordrangen und 
von den entdeckten Ländern Beſitz nahmen. Vasco de 
Gama gründete zunächſt die Colonien auf Monzam⸗ 
bique und Safala, die Portugal reiche Schätze ein⸗ 
brachten. Auf einer Reiſe nach Oſtindien entdeckte 
ſpäter Cabral durch einen „glücklichen Unglücksfall“ 
Braſilien und nahm daſſelbe für Portugal in Beſitz. 
Nächſt Portugal gewann dann Spanien an über⸗ 
ſeeiſchen Colonien. Chriſtoph Columbus, ein unter⸗ 
nehmungsluſtiger Genueſer, der, im Winter Karten⸗ 
cher und im Sommer Seefahrer, in Liſſabon 
ſich aufhielt und id bei dieſer Beſchäf⸗ 
tigung alle bisherigen Entdeckungen u. ſ. w. zu 
Nutze machte, ſuchte, als man in Portugal ſeinen Ent⸗ 
deckungsplänen kein beſonderes Intereſſe entgegen⸗ 
brachte, Spanien für ſeine Pläne zu gewinnen, 
welches ihm denn auch mit Fürſprache der 
Königin Iſabella, die ſich lebhaft für dieſes Unter⸗ 
nehmen intereſſirte, nach Niederwerfung der Mauren 
durch den Fall Granada's 3 Schiffe ausrüſtete, mit 
denen er dann 1492, viel verlacht und verſpottet, von 
Palos abfuhr. Bemerkenswerth iſt, daß Columbus 
nach China gelangen wollte und auch in der Ueber⸗ 
zeugung ſtarb, daß das von ihm entdeckte Land 
China ſei. Columbus ſtarb überhaupt unbefriedigt. Er 
träumte von unermeßlichem Reichthum und glaubte, daß 
man ihn zum Generalgouverneur aller von ihm entdeckten 
Länder ernennen würde. Der König war indeß nicht 
dich dr ihm dieſe Macht einzuräumen und ſo entſpann 
ich der langwierige Prozeß, den auch ſeine Nachkommen 
fortführten. Das von ihm entdeckte Land hat nicht 
einmal ſeinen Namen erhalten. Spanien und Portugal 
waren nunmehr im Beſitze der umfangreichſten Colo⸗ 
nien, aber ſie blieben nicht dauernd in ihrem Beſitz. 
Die ſchnöde Goldſucht, die ſich unter dem Deckmantel 
„Ausbreitung des Chriſtenthums“ immer mehr breit 
machte, und die Grauſamkeiten, welche man zum 
Ruhme Gottes verübte, riefen Unfrieden und Aufſtände 
hervor, welche die kleinen Stammländer aufrieben und 
Holland und ſpäter England die ſchönſte Gelegenheit 
boten, von den Colonten nach und nach immer 
mehr in Beſitz zu nehmen. So kam es, daß Por⸗ 
tugal faſt alles und auch Spanien das Meiſte ver⸗ 
lor. Bis in's 17. Jahrhundert hinein herrſchte 
dann das kleine Holland über den größten Theil 
außereuropäiſchen Länder. Aber auch dies Land 
war An klein, um den Anforderungen, die die Erhaltung 
des Anſehens auf jenen Gebieten erfordrete, zu genügen, 
und als dann gar Napoleon Holland als zu Frank⸗ 
reich gehörig erklärte, verſäumte England nicht, ſeinem 
Grundſatze getreu: Macht iſt Recht, in rückſichts⸗ 
loſeſter Weiſe von einer Colonie nach der andern Be⸗ 
ſitz zu ergreifen. England, deſſen Beſitz 25 Millionen 
Quadratkilometer umfaßt und / aller Erdenbewohner zu 
ſeinen Unterthanen zählt, hat es verſtanden, dieſen ſich 
zu erhalten, indem es den Einwohnern die Freiheit der 
Entwickelung gewährte und vor Allem nicht 
dem Beamtenthum und Militarismus die Ver⸗ 
waltung der Länder überließ. England hält 1 
ſämmtliche Spitzen aller Erdtheile beſetzt und befeſtigt 
und kann ſich mit Recht als der Herr ſeiner Länder 
auch für kommende Zeiten betrachten, wenn nicht eine 
großartige Umwälzung eintritt. Angeſpornt durch die 
Erfolge, welche England mit ſeiner Colonialpolitik 
machte, trat auch das kleine Dänemark mit in die 
Reihe der colonialpolitiktreibenden Länder und erwarb 
ſich Island und einen Theil von Grönland, deren 
Werth freilich den von engliſchen Colonien nicht 


erreicht, aber mmerhin dem Lande ſelbſt 
Vortheil und Nutzen brachten. Dem kleinen 
Dänemark folgte ſpäter Frankreich und er⸗ 


oberte Canada und dann Louiſiana, die beide es 
wieder an England abtreten mußte. Erſt von 1830 
an hatte Frankreich mit ſeinen Unternehmungen mehr 
Glück. Es erwarb ſich Algerien, Neu-Caledonien, 
Cochin⸗China und einen Theil am Congo, blieb aber 
trotzdem weit hinter Holland und England zurück. 
Auch Belgien wagte ſich auf die Jagd nach Colonien 


und erwarb ſich eine namhafte Beſitzung, den Congo⸗ 
ſtaat, während im Jahre 1880 Italien auf Maſſauah 
die italieniſche Flagge hißte und ſich den Zugang zu 
Abeſſynien gewonnen hat. In der neueſten Zeit endlich 
iſt auch Deutſchland dieſem Beiſpiele gefolgt. Nach 
dem Kolonialkongreß von 1884—85 gewannen die 
ſchon längere Zeit ſchwebenden Projekte praktiſche 
Geſtalt. Neu-Guinea, die Marſchalls⸗, die Bismarcks⸗ 
inſeln ꝛc. kamen in deutſchen Beſitz. Wie die Erfahrung 
gelehrt, haben indeß dieſe Beſitzungen für das Reich nicht 
den erhofften Nutzen gebracht. Den Strom der 
Auswanderung nach dieſen Colonien zu lenken, iſt 
nicht geglückt, da die klimatiſchen Verhältniſſe durchaus 
ungeſund ſind. Gelingt es nicht, die Eingeborenen 
zur Arbeit zu erziehen, ſo werden dieſe Unter⸗ 
nehmungen wohl nie eine Bedeutung gewinnen. 
Nach einer kleinen Pauſe referirte Herr 
Direktor Dr. Nagel über die Waſſernuß, von welcher 
einige Exemplare zur Anſicht vorlagen und die auch 
wir bereits eingehend behandelt haben, ferner über von 
Herrn Meißner mitgebrachte, jetzt viel in den Handel 
kommende Photogrom⸗Bilder. Den Schluß bildete 
die Erledigung der eingegangenen Fragen. 

* Geſperrt.] Wegen Herſtellung eines Uns 
ſchluſſes an die Gasleitung wird die Gasrohrleitung 
morgen von 6—7 Uhr Morgens geſperrt ſein. 

* Polizeibericht. Auf dem Innern Marien⸗ 
burgerdamm wurde geſtern Abend ein junger Menſch 
angehalten, der unter verdächtigen Anzeichen einen 
Ballen neues Druckpapier zum Kauf anbot. Als er 
zur Polizei gebracht werden ſollte, rückte er unter 
Zurücklaſſung des Papiers aus, wurde ſpäter aber 
doch feſtgenommen. Das Papier war aus einer 
Papierhandlung der Schmiedeſtraße geſtohlen. 

(Schöffengericht.] Sitzung vom 18. Oktober. 
Der Knecht Gottfried Jepp, Ellerwald 4. Triſt, 
betrug ſich am 21. Auguſt Abends in einem hieſigen 
Gaſtlokale unanſtändig und wurde dieſerhalb aus dem 
Lokale hinausgeworfen. Er widerſetzte ſich jedoch 
dem Wirth und ſpäter auch dem Polizeibeamten. 
Das Gericht hält den Angeklagten des Hausfriedens⸗ 
bruches und der Widerſetzung gegen die Staatsgewalt 
für ſchuldig und verurtheilt ihn zu 2 Wochen Ge⸗ 
fängniß. — Der hieſige Arbeiter Andreas Rowetter 
wird ei Beleidigung des Lehrers zu Einlage zu 
9 Mark Geldſtrafe ev. 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
— Unter Annahme mildernder Umſtände wird der 
Knecht Ferdinand Liedtke aus Einlage wegen einer 
am 12. Auguſt begangenen Mißhandlung mittelſt 
gefährlichen Werkzeuges zu 5 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. — Der vielfach wegen Gewaltthätigkeiten 
vorbeſtrafte Arbeiter Andreas Werner aus Matten⸗ 
dorf wird wegen abermaliger äußerſt grober Miß⸗ 
handlung ſeiner Ehefrau mit 1 Jahr 6 Monaten 
Gefängniß beſtraft. 


Vermiſchtes. 

* Die Columbusfeier in New⸗York fand am 
Mittwoch Abend ihren Abſchluß mit einem Feſtzuge, 
der jedoch nach einer Darſtellung des „Herald“ zum 
Theil mißglückte. Die Stadt ſchwamm in einem 
Lichtmeere und große Mengen von Zuſchauern waren 
Zeugen des Schauſpiels. Der Zug ſetzte ſich erſt 
2 Stunden nach der ſeſtgeſetzten Zeit in Bewegung. 
5000 Radfahrer, darunter viele weibliche, fuhren an 
der Spitze des Zuges, geriethen aber durcheinander. 
Dann kamen vierzehn immenſe mittelſt Elektrieität er⸗ 
leuchtete Floße, während koſtümirte Bedienſtete zu 
beiden Seiten einhergingen. Jedes Floß hatte ar 
Reflektoren in der Form von Schilden, jo daß das 
Licht mit großem Effekt auf alle Theile der Flöße 
ergoſſen werden konnte. Elektriſche Drähte waren von 


auf den Flößen befindlichen elektriſchen Batterien mit | & 


einem jeden der Bedienſteten, von denen jeder mit drei 
oder vier Glühlampen verſehen war, in Verbindung 


gebracht, und die ſo hervorgebrachte Beleuchtung ließ] Ei 


die Coſtüme in vortheilhafteſter Weiſe erkennen. Das 


auffallendſte Floß war die „Electra“, die mit 3000 R 


Glühlampen verſehen war, und „die vom Genius 
Ediſon beherrſchte Hydra des Blitzes“ repräſentirte. 


Der Kopf des Ungeheuers war mit Lichtern angefüllt] B 


und eine weibliche Figur, deren Umriſſe durch kleine 
Lichter ebenfalls beleuchtet waren, zügelte das Unge⸗ 


thüm. Die Hälfte der Glühlampen brannte aber nicht. | d 


Die Eskorte eines die Barke „Santa Maria“ dar⸗ 
ſtellenden Floßes beſtand aus ſpaniſchen Matroſen, und 
eine aus ſpaniſchen Bewohnern Newyorks gebildete 
Ehrenwache umgab das Gefährt, welches von lautem 
Beifall begrüßt ward. 


Im Zuge befanden ſich auch] 3 M 
3000 Berittene, wovon Viele indiſche Koſtüme ange⸗ % 
legt hatten. 5000 rothe Männer erſchienen ohne Fackeln. D 


jenes Kandidaten ein, und um zu zeigen, weſſen die 
Gegner ſich zu gewärtigen hätten, führten ſie als 
warnendes Beiſpiel eine Anzahl Perſonen mit ſich, 
denen ſie Naſe, Ohren oder ein anderes Glied ab⸗ 
geſchnitten hatten. Spielten fie dieſe Rollen in der 


aufgeregten Zeit der Wahlen, jo bilden fie in den] 3 


ruhigen Zeitläuften die „Steuereinnehmer“. Der 
berüchtigte Tſulis, ein 60jähriger Greis, der von den 
Tefjaliern ſehr gemüthlich „Großpapachen“ genannt 
wird, während er erſt vor einigen Wochen den 
ſenſationellen Mord an einem Millionär, Namens 
Emin Paſcha, ausgeführt hat, dieſer Tſulis z. B. be⸗ 
tritt in der freundlichſten Art die Häuſer und fordert 
ſeinen Tribut ein. Wenn dann die Bewohner auf 
ſeine Forderung ſehr ſchüchtern fragen: „Sollte dies 
doch nicht zu viel ſein, Großpapachen?“, ſo erwidert 
er: „Unſinn, Ihr habt kein Ehrgefühl!“ Es kommt 
vor, daß die Briganten in den Ortſchaften Gaſtereien 
geben, daß ſie dort ihre Hochzeit feiern und daß an 
dieſen ſelbſt die Beamten des Staates und der Ge⸗ 
meinden theilnehmen. Solches wird z. B. von der 
Hochzeit berichtet, die der Räuber Marghienis kürz ich 
gefeiert. Nicht minder draſtiſch geſtaltete ſich die 
Hochzeil, die der Räuberhauptmann Stratzos ſeiner 
Tochter ausrichtete. Zu dieſem Familienfeſte war die 
ganze Ortſchaft geladen, und bei der ausgelaſſenen 
Stimmung ſcheute man ſich nicht, Freudenſchüſſe ab⸗ 
zufeuern, obwohl in nächſter Nähe der Garniſonsort 
Karditza ſich befindet. Das Militär brach denn auch 
auf und umzingelte das Haus, wo Stratzos tafelte. 
Doch durch eine Hinterthür erreichte der Räuber das 
Freie, und von einem kleinen Hügel aus rief er den 
Soldaten höhniſch zu: „Bitte, bemüht Euch nicht weiter, 
hier bin ich!“ Herr Stratzos hat ein Recht zu dleſer 
Sprache des Hohns gegen die Vertreter der ſtaatlichen 
Autorität; ereignete ſich doch eines Tages Folgendes: 
Der Bandit ſaß in einem Gaſthauſe und machte 
dort in der Weinlaune ſolchen Lärm, daß der gerade 
mit zwei Gendarmen vorübergehende Polizelvorſteher 
Einlaß begehrte, um Ruhe zu gebleten. „Wer da?“ 
tönte es von innen auf das Klopfen des Poltzei⸗ 
„Erſt ſage, werde Du biſt!“ entgegnete 
letzterer. „Ich bin der Stratzos!“ kam die Antwort. 
„Dann öffne, ich bin der Poltzeivorſteher.“ Dies 
geſchah und der Mann des Geſetzes nahm an dem 
leckeren Mahle der Räuber muntern Antheil! Der 
Staatsanwalt wollte zwar den biedern Beamten zur 
Rechenſchaft ziehen, mußte ihn aber auf Betreiben 
einflußreſcher Politiker aus der Haft entlaſſen. 
Von romantiſchem Schimmer umwoben iſt gerade 
dieſer Stratzos. In ſeiner Jugend hatte er 
gehört, daß das ſchönſte Mädchen des Dorfes einem 
Bauer vermählt werden ſolle. Da drang er am 
Hochzeitstage an der Spitze einer Schaar verwegener 
Burſchen in die Kirche ein und von dem Altar hin⸗ 
weg ließ er von ſeinen Spießgeſellen den Bräutigam 
ſchleppen, an deſſen Stelle der von blitzenden Waffen 
umdrohte Geiſtliche nunmehr ihn mit der ſchönen 
Braut trauen mußte. Daß mit der Romantik die 
Poeſie ſich verſchwiſtert, iſt eine alte Erfahrung, und 
ſo haben die helleniſchen Banditen ihren Homer ge⸗ 
funden. Im Munde des Volkes rühmen Lieder ihre 
Thaten und beſonders gefeiert iſt die Mutter des 
Räuberhauptmanns Drakos, die mehrmals mit eigener 
Lebensgefahr den Sohn aus den Händen der Häſcher 
befreite. Der Kampf gegen die Räuber wird, 
abgeſehen von dem Einverſtändniſſe mit 
Behörden und Bevölkerung, beſonders durch die 
grenzenloſe Verachtung erſchwert, welche die Räuber 
mit nur zu großer Berechtigung für das ausgeſandte 
Militär hegen. Es ſind Fälle vorgekommen, daß die 
Räuber direkt auf die Soldaten zugingen, ihnen die 
ewehre aus der Hand riſſen, die Krieger aber, ganz 
verblüfft ob ſolcher Frechheit, blieben wie verſteinert 
fteben, während jene hohnlachend ſich davonmachten. 
An anderes Mal erklärte ein Sergeant einen Räuber 
für verhaftet; doch als dieſer ihn anherrſchte: „Du 
indvieh, geh auf die Seite!“ gehorchte der Brave 
reſpektvoll, worauf der Räuber beim Fortgehen dem 
Sergeanten die Verſicherung gab, daß er — für ſeine 
eförderung zum Kapitän Sorge tragen wolle. 
Zwei ſchwere Schiffskataſtrophen, die mit 
großen Menſchenopfern verbunden geweſen ſind, wer⸗ 
en heute gemeldet: Nach Nachrichten aus New⸗ 
Orleans von Sonntag ſtrandete die Goelette „Stran⸗ 
Br aus Honduras auf dem Wege von Balize nach 
lue Fields während eines am Montag voriger Woche 
wüthenden Orkans. 13 Paſſagiere, der Kapitän und 
ann ertranken. 2 Mann wurden gerettet. 
erner wird aus Hongkong vom Montag berichtet: 
er britiſche Dampfer „Bokhara“, welcher Shanghat 


vorſtehers. 


Natur geſchmacklos ſind und vieler Zuſätze bedürfen, 
um ſchmackhaft zu werden. Bei Bleichſüchtigen, bei 
denen Beefſteaks, Wein⸗ und Eiſenpräparate vergeblich 
gereicht werden, bei Wöchnerinnen, bei ſchwächlichen 
Perſonen, alt und jung, thut Haferkoſt in kürzeſter 
eit Wunder und kann daher mit Recht als ein Segen 
für die Menſchheit bezeichnet werden. Es iſt ſtatiſtiſch 
nachgewieſen, daß mit Knorr's berühmten Hafermehl 
jährlich mindeſtens 100,000 Kinder aufs . und 
Billigſte ernährt werden. Die Fabrikate von Knorr 
wurden neuerdings auf der internationallen Ausſtellung 


für das rothe Kreuz, Armeebedarf und Hygiene mit 


der Goldenen Medaille und Ehrenpreis der Stadt 
Leipzig ausgezeichnet, ein neuer Beweis, wie ſehr 
dieſe Fabrikate geſchätzt werden. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 18. Oktober, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 17.10. 18.10. 
3½ pt. milch: Pfandbriefe. | 96,40 „30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,10 96,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 97.90 | 97,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . . 95,50 95,50 
Ruſſiſche Banknoten 203,75 203,00 
Oe 5 * Banknoten 170,35 170,20 
Deutſche aßiſche Eon 8 107,20 107,00 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,90 107,80 
Ich Nuhr ae 82,50 82,30 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 108,00 | 108,10 
Produkten⸗Börſe, 

Cour boom en ee 17.10. 18.10. 
Weigen Det No.. een F „75 | 154,50 

Apen ng!!! 160,25 159,50 
Roggen: matt. 

Oet.⸗ Nov. 143,70 142,20 

Appil⸗ Ma: pi 145,50 | 145, 
WELLTBEIIHR: TOED 2 une See 22,50| 22,50 
r o 49,30 50,00 

r 30 50,70 

Spiritus 70er Nov.⸗De z 32,60 32,40 


Königsberg, 18. Oktober, — Uhr — Min. Mittags. 
- on Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 


Loco contingent irt. 53,50 & Geld. 
Loco nicht contingentirt 0 „ 
Danzig, 17, October. Getreidebörſe. 
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. A 
Umſatz: 500 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 154—157 
ER 152—153 
137—142 


* e N Ane „ ie 
Termin zum freien Verkehr Oet⸗Nov. 156 
Regulir freien Verkeh 154 

egulirungspreis z. freien Verkeh 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): unerv. 
uſſich pal ic e RU: 129—130 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 113—115 
Termin Det. Nov. . . . 8 2 
Tranſit N 113 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 129 
Gerſte: inlän Hehe, große, 112/118 Pfd. 141 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfb.. . 125 
Ben inländiſcher F n 131 
rbſen, inländiſche 2 140 
5 Für voll) ren 115 
Rübjen, inlänbiiche De a 210 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, feſt. 13,25 
Spiritusmarkt 


Danzig, 17. October. 1 55 pro 10,000 1 loeo 
kontingentirt 53,00 bez., 52,00 Gd., pro März kontin⸗ 
5 Br., 51,00 Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
ingentirt —,— Br., —— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 33,00 Br., 32,00 Gd., pro März 2 kontin⸗ 
ir —,— Br., 31,00 Gd., pro November⸗Mai nicht 
ontingentirt —.— Br., —,— Gd. 

Stettin, 17. October. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
ſteuer 33,50, pro Nov.⸗Dez. 32,50, pro April⸗Mai 33,00. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 17. October. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,20, Kornzucker exkl. 88 pet. Ren⸗ 
dement 13,65. Kornzucker 91 l. 75 pCt. Rendement 
D, Belt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 27,25. 
Melis I mit Faß 26,00. Feſt. 


Meteorologiſche Beobachtun 
vom 13. Saag Mor 11 Ab 


Viele Beſucher von auswärts mußten die letzten Eiſen⸗[am 8. x iſt bei den Fiſcher⸗ 
bahn⸗Züge W ohne etwas von dem Seitzuge inſeln 2 u orkkar 2 der gebb De Stationen. arg: Wind | Wetter Zus 
geiehen En 8255 derſelbe erſt um Mitternacht in] der Beſatzung iſt ums Leben gekommen. 23 Perſonen 5 
x Das immer mehr um ſich greifende Hoge e eee, Seen 755 ü Regen 3 
. 5 gkong erwartet. i 
Be Sr ac aaa. Gnkiniian. un Emminn get wel tn 3 | & ME | 7 
Ine Desen e 1 50 au he ges] Luftſchacht der Kohlengrube „Sylvia“ in Nürſchau in Renee 747 til edeckt 1 
. Bernachläffigung 4 Rechtspflege A Fanden nr . U 1. 5 > 5 = 
daß Leute, die wegen geringer Vergehen eine Strafe unlekuommenen beiten würden 2 Beamte und 9 a En ee nen 5 
sd ylt 754 NNO wolkenlos 3 
fab le . e haben, monate⸗, ja | Bergarbeiter theilweiſe ſchwer verletzt. ambur 753 NNI Dunſt 5 
jahrelang runterſuchung ſiten. Wer will . Swinemünde 751 NND wolki 7 
es daher den Leuten verdenken, wenn ſie, um einer Neufahrwaſſ. 750 W bedeckt 7 
ſolchen Gefahr zu entgegen, ſich aus dem Staube Special⸗Depeſchen Meme 748 W bedeckt 9 
machen. Es iſt ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß Tauſende der Paris 750 N bedeckt 8 
an 8 von Prozeſſen durch ſolche Flücht⸗ „Altpreußiſchen Zeitung“. arlsruhe 153 SW | bebdedt 10 
Leuten " efkuticen fi gehalten Mund. us ſolchen. Gerl in 18. Ott. Der Kaiſer hat zur Bern n + 
die zu einer Macht Nene ut, wf f alk befondens für a e in 353 Wien 752 80 e 24 8 
auf den nämlichen Bezirk, die Provinz Theſſallen, e t. . 8 — — = Ü 
concentrirt haben, und fie find wiederum alle dorthin 8 e e — Tut ; er | vorn | > 
geeilt, weil das von Bergen umgebene Land den Ver⸗ eröffnen. Ueberſicht Pi Witterung. > 


folgten die beſten Schlupfwinkel darbietet und weil die 
offene türkiſche Grenze die beſte Rückzugslinie bildet. 
Einmal die Herren der Berge und Schluchten ge⸗ 
worden, waren ſie, zu Banden vereinigt, bald auch 
die Herren der Dörfer, die ſich, von der Regierung 
ohne Schutz gelaſſen, durch das Gebot der Selbſt⸗ 
erhaltung dazu treiben ließen, mit den Räubern einen 
Ausgleich zu ſuchen. Unter dieſen Umſtänden hat es 


nichts Verwunderliches, wenn ſelbſt eine hohe Obrig⸗ 5 


keit mit den Banden auf ſo gutem Fuße ſteht, daß 
ſie ihre Freunde rechtzeitig vor herannahenden Trup⸗ 
pen warnt. Dies geſchieht nicht einmal aus Gewinn⸗ 


ſucht, ſondern ebenfalls aus reinem Selbſterhaltungs⸗] M 


trieb, denn es iſt oft genug vorgekommen, daß die 
pflichteifrigen Ortsvorſteher und Bürgermeiſter nach 
dem Abzuge der Truppen in grauſamſter Weiſe die 
Rache der Briganten über ſich ergehen laſſen mußten. 
So geſtützt und immer kühner gemacht, erſtrecken ſich 
ihre Streifzüge bis in die Städte, wo politiſche Per⸗ 
ſönlichkeiten mit ihren paktiren. Es iſt nachgewieſen, 
daß die Räuber bei den letzten Wahlen bekannten Ab⸗ 
geordneten als Werkzeuge gedient haben. Haarſträubend 
ſind die Einzelheiten über die Art und Weiſe, in welcher 
ſie für ihre Kandidaten „agitirten“. Sie richteten ein 
förmliches Schreckensregiment zu Gunſten dieſes und 


Budapeſt, 18. Okt. Hier wird ein 
laugſames Zunehmen der Cholera conſtatirt. 
Von geſtern Mitternacht bis Nachmittag 
4 Uhr find 26 Erkrankungen und 10 Todes⸗ 
fälle gemeldet. 


NETTE EEE - Br wre 
Nahrungsmittel und Geſundheitspflege. 

Neuerdings iſt der Hafer, beſonders auch durch 
farrer Kneipp vielfach als ein menſchliches Nahrungs⸗ 
mittel erſten Ranges geprieſen worden. Hafermehl 
ähnelt dem Urbilde unſerer Nahrung, der Mutter⸗ 
milch, es hat ſogar noch etwas mehr Eiweißſtoffe. 
an nährt Säuglinge mit Hafermehl⸗Suppen, und 
die beſten Sorten Kindermehl, die als Erſatz der 
Muttermilch geprieſen werden, beſtehen hauptjächlich 
aus präparirtem Ha ermehl. Der Hafer hat 50 Procent 
Stärkemehl und 6,7 Procent Fett, alſo weit mehr als 
Weizen (1,9 Procent), Roggen (2,75 Procent), Gerſte 
(2,76 Procent). Hafer hat auch einen großen Gehalt 
an Nährſalzen, was für die Blutbildung ſehr werth⸗ 
voll iſt, ferner, wenn rationell zubereitet, wie Knorr's 
Hafermehl, ein ſtarkes Aroma, das die Verdauung 
anregt. Dieſer Duft iſt ein natürliches Gewürz, wo⸗ 
durch ſich die aus Hafer bereiteten Speiſen ſehr vor⸗ 
theilhaft vor anderen Mehlſpeiſen auszeichnen, die von 


bewegung trübes, vielfa 
geilen it, br een 
gefallen ift, dur nittlich etwas geſtiegen. Das Froſt⸗ 
wetter im Norden hat ſich über Eh ar ne Ake 
die Nordhälfte Schwedens ausgebreitet. 

Deutſche Seewarte. 


Die Seiden-Fabrik G. Henneberg 
(k. u. k. Hofl), Zürich, ſendet direct 
an Private: ſchwarze, weiße und farbige 
Seidenſtoffe von 78 Pf. bis Mk. 18,65 per 
Meter — glatt, geſtreift, karrirt, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 
verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto- und zollfrei. 
Muſter umgehend. 


Feinste Pariser Gummi-Specialtäten. 
Preist j ſchloͤſſenem Couvert 


verſendet in ge 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 in Marken 
; I. I Mielck, Hrantfurt a. M. 


Mit dem Ableben des 


Herrn Juſtizrath Heinrich 


verliert der Verein für ernſte Muſik ſeinen Stifter, Förderer und Leiter. 
Von ernſtem und reinem Kunſtſinn getragen, hat der Dahin⸗ 
geſchiedene in unermüdlichem Streben auf die Geiſt und Herz veredelnde 
Pflege der ernſten Muſik hingewirkt und uns wie ſeinen Mitbürgern 
die Meiſterwerke deſſelben zugänglich gemacht. 
Möge mit ſeinem Andenken auch ſein Wirken unter uns fortleben! 


Die Mitglieder des Vereins für ernfte Muſik. 
ZZZ 4 
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4 Kuorr's Hafermehl, 2 
4a 50 u. 28 Pfg. pro Packet, 


4 empf. Bernh. Janzen.) 
2 2 2 2 904 2 2 2 2, 2 4, 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18 October 1892. 
Geburten: Tiſchler Ferd. Keuchel 
— Zimmergeſelle Johann Druſchke 
— Arbeiter Auguſt Donner 1 T. 
— Fabrikarbeiter Vincent Steffen 1 S. 
— Arbeiter Ferdinand Werner 1 S. 
Aufgebote: Ackerbürger Carl Adloff 
mit Wittwe Juſtine Braun, geb. Bartſch. 
Eheſchließzungen: Händler Joſef 
Pojur mit Hedwig Krauſe. — Schuh⸗ 
macher Carl Krauſe mit Luiſe Koß. 
Sterbefälle: Eigenthümer Auguſt 
Kanja S. 10 M. 


Verlooſung. 

Am 6. November d. Is. ver⸗ 
anſtaltet der St. Eliſabeth-Wohlthätig⸗ 
keits⸗Verein eine Verlbooſung zum Beſten 
der hieſigen Armen. Vertrauend auf 
die bewährte Mildthätigkeit der Be⸗ 
wohner Elbings bitten wir auch 
diesmal um geeignete Geſchenke zur 
Berloofung und um Abnahme von 
Looſen à 50 Pfg. 

Maria Schüler. Anna Sehler. 
Johanna Ackt. Antonie 
Wolska. Propſt Zager mann. 
he en een 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 13. Detober 
1892 iſt an demſelben Tage im Firmen⸗ 
Regiſter a 

a) bei Nr. 318 die Firma H. Ja- 
coby in Elbing, deren Inhaber 
der Kaufmann Hermann Ja- 
eoby daſelbſt war, gelöſcht, 

b) unter Nr. 844 die Firma Theo- 
dor Lesser in Elbing und als 
deren Inhaber der Kaufmann 
Theodor Lesser daſelbſt neu 
eingetragen. 

Elbing, den 13. October 1892. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Wegen Herſtellung eines Anſchluſſes 
wird die Gasrohrleitung morgen, 


Mittwoch, den 19. d. M., 
von 6 bis 7 Uhr Morgens, 


gesperrt ſein. 
Elbing, den 18. October 1892. 


Die Verwaltung der ſtädt. 
Gas⸗ u. Waſſerwerke. 


AE 
Cholera- 


Leibbinden, à M. 3,50 
(sicherster Schutz), 
Gummi-Bettstoffe, Mtr. 2,00, 
Gummi-Luftkissen, à 4,50, 
Gummi-Wasserkissen, à 18,00, 
Gummi-Strümpfe u. -Binden, à 3,00, 
Gummi-Eisbeutel-u.-Gebläse, à 1,00, 
Irrigatoren, complett, & 2,00, 
Soxhlet - Apparate, zur 
Kinderernähr., compl. M. 6,50, 
ſowie alle chirurgiſchen Artikel 
empfiehlt billigſt 


Erich Müller, 


Specialgesch. f. Gummiwaaren. 


Für 4 Mark 


einen Anzug von 3 Metern in ſchwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 

Julius Körner, Tuchverſand, Pegau i. S. 
Gegr. 1846. Großartige Muſterſendung. 
ca. 300 Qualitäten enthaltend, ſofort frei. 


Einen Lehrling 
ſuche per ſofort oder 1. November er. 
für mein Eiſenkurz⸗ und Küchen⸗ 
gerüthe⸗Magazin. 
Gustav Herrmann Preuss. 


. 
1 


Mühlhausener 


Geld-Lotterie. 


Georg Joseph, Berlin C., Grünstr. 2, Celegr.-Adr.: Ducatenmann, Berlin. 


F erde Haf- 
Wir empfehlen: 

Schürzen, 
Corsettes, 
Tricot-Taillen, 
Handschuhe, 
Strümpfe, 

Schulterkragen, 
Kapotten, 
Kopfhüllen, 
Wollhäubchen 


in größter Auswahl 
zu billigſten Preiſen! 


Geschw. Mrozek. 
eee 0 7 


Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 


Das ächte Dr. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo⸗ 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwaſſer 
a1 M. von Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 


TNT 


“Ah: elze trägt, 
2) mit nebenſtehenden Wappen 
N 0 e aeſimile) 
in der beigegebenen Broſchüre 
Schutzmarke perſehen und mit dem Siegel 
dieſer Schutzmarke verſchloſſen iſt. 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 
Das Buch über dieſe Heilmethode 
wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver⸗ 
ſandt durch i 
Leon Saunier’s Buchh. 
in Elbing. 


G. J. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. 
Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 

empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch, 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. — 
Inustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


22 Raucher as 


kaufen, wie zahlreiche Anerkennungs⸗ 
ſchreiben und Nachbeſtellungen beweiſen, 
ſehr vortheilhaft von 

F. Herrmann 

in Oranienbaum ⸗Anh. 


Mauchtabak 


geschn. Rippentabak M. 2,75 
f. Kraustabak „ Fa 
ff. Holländ. Tabak „ 5,.— 
(angenehm im Geſchmack und 
ſparſam im Gebrauch.) 
Veilchentab. (f. Aroma) M. 6,— 
Pastorentabak (milde) „ 7,50 
Varinas-Miſchung ꝛc. von 10 bis 
20 Mark. 


Cigarren 
in beliebten, gut abgelagerten Sorten. 
100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75, 
4—8 Mark. 


2 Polſterſtühle und ein gut erh. 
mahagoni Sopha billig zu verkaufen 
Neuſtädt. Wallſtraße 12. 
Daſelbſt wird ein Bettkaſten zu 
kaufen geſucht. 


eee e ae eee 
Nachruf! 


Der am 16. d. Mts. nach kurzem Leiden erfolgte Tod des 
Königlichen Juſtizraths 


Herrn Carl Robert Heinrich 


hat unſerm Verein einen ſchweren Verluſt bereitet. 

In ihm verlieren wir unſer älteſtes und eifrigſtes Mitglied, der 
ſein reiches muſikaliſches Wiſſen und ſein ganzes Können alle Zeit mit 
ſeltener Begeiſterung und Selbſtloſigkeit in den Dienſt der ernſten Muſik 
ſtellte. Ein leuchtendes Vorbild war er einem Jeden von uns durch 
die bewundernswerthe Treue, mit der er unſerm Verein diente, für den 
er lebte, wirkte und begeiſterte. 

Sein Gedächtniß wird bei uns in Segen bleiben! 


Die Mitglieder des Elbinger Kirchen⸗Chors. 


zum Besten des Kirchbanfonds in Pang ritz- Colonie. 
Sonntag, den 23. Oktober a. C., Abends 6 Uhr: 


Geistliches Concert 


I 22 
des Königsberger Sängervereins 
ö (75 Sänger) = 
unter Leitung des Königl. Musikdirectors Herrn Rob. Schwalm 
in der Marienkirche. 
Billets: nummerirter Platz am Altar à 1,50 M., Seitenchor 
«= 1 M., Mittel- und Seitenschiff à 50 Pf. sind von 
Montag, den 17. er, ab bei Herrn Conditor Selkmann, Friedr.-Wilhelms- 
Platz, zu haben. 
Der Vorstand der Elbinger Liedertafel. 


Grosse Mühlhäuser ; 
E Geld-Lotterie 23 


zur Reſtaurirung der Marienkirche. 


Ziehung am 26. und 27. October 1892. 
3730 Geldgewinne ohne Abzug von zuſammen 730,000 Mark. 


Hauptgew. il; Million Mark. 


Ganze Original⸗Looſe & 6 M., Halbe Original⸗Looſe à 3 M.,, auch gegen 
Coupons, empfiehlt das General-Debit von 


Carl Heintze, eee ee 3. 


Für Porto und Gewinnliſte ſind 30 Pfg. beizufügen. Beſtellungen auf 
Looſe unter Nachnahme des Betrages werden prompt ausgeführt 


Gade (Je Wi un 
ward . 
v 
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3 
Wien- Basel- Mailand Dijon, Filialen in Berlin und Paris.] 
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Looſe, ¼/00 Autheile zur großen 


Mühlhaulener Geld-Tokterie, 


Ziehung 26. October 1802. 
3730 Gewinne, nur baares Geld, ohne Abzug. 


Hauptgewinne: 


4 25 
" 100.000 7 ""/ıoo Looſe A Mark, / 2 Mark 50 Pf., 
„ 50,000 „ 60e 10 Mark. 


„ 20,000 „ Ganze Original⸗Looſe: 


1 
1 
1 
1 5 
1 „ 15,000 „ 
1. % 6 Mark, baue 3 Mark. 
" ‚00 
2, 8000 7 1 Antheile: 
2 " 4,000 # 54 1% Mark, Us 1 Mark. 
5 n 1050 5 Porto und Lifte 30 Pfennig. 
10 1.500 „ N 
5 vr, 1 10 BI, 
77 500 " = 
8. Berlin C. 19, 
100 0 200 Spittelmarkt 8 u. 9. 
500 „„ 100 „ ün . 
1000 59 Gegründet 1875 


Porto und Liſte 30 Pfg. 


ſeunign⸗—- “1 


haar. 


E 
meiſten durch Erkältung entſtehen⸗ 
den Erkrankungen können leicht 
verhütet werden, wenn ſofort ein 
geeignetes Hausmittel angewendet 
wird. Der Anker⸗Pain⸗Expeller 
hat ſich in ſolchen Fällen als die 
beſte Einreibung 
erwieſen und vieltauſendfach be- 
währt. Er wird mit gleich gutem 
Erfolge bei Rheumatismus, Gicht 
und Gliederreißen, als auch bei 
Kopfſchmerzen, Rückenſchmerzen, 
Hüftweh u. ſ. w. gebraucht und 
iſt 
deshalb in faſt jedem Hauſe zu 
finden. Das Mittel iſt zu 50 
und 1 Mk. die Flaſche in faſt 
allen Apotheken zu haben. Da 
es minderwerthige Nachahmungen 
giebt, ſo verlange man ausdrücklich 


Richters 
— Anker⸗Pain⸗Expeller.— 


— — — 
Arr. 
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Zur Steuerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


en Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtige empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 9. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 d in Brief- 
marken ſendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


Geſchlachtete Bakonier 


treffen Donnerſtag Mittag hier 
ein. Küster. 


Enthaarungsmittel 
unſchädlich für Geſicht, Denke u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Junge Mlüdchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


zum Tabackentrippen werden ange— 
nommen von 


Loeser & Wolff. 


rs 
5 Gelegenheits- 
( dichtungen 


jeder Art, in vollendetster Form, 
werden von einem bewährten B 
Berliner Schriftsteller angefertigt. 
— Bestellungen vermittelt 


die Expedition dieser Zeitung. 
IWIIIIIIIGIWO 


Knaben und 
2 Mädchen 


finden bei uns Beſchäftiguug. 
Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 


Sophas und Matratzen 


liefert zu coneurrenzlos billigen Preiſen 
G. Ahland, Spieringſtr. 9. 


9000 u. 6900 M. 


ſichere Hypothek hinter Meininger auf 
Elbinger Grundſtücke ſind ſofort zu 
eediren. Offerten sub A. B. 1 find 
in der Expedition d. Ztg. niederzulegen. 


Gand Sg e e en 
Halbe Sriginal⸗Looſe à 3 Mk. Million m 


Der Hausfreund. N 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 245. 


Elbing, den 19. Oktober. 


1892. 


Die Bettlerin. 


00 Originalnovelle von J. Fichtner. 
2 


UNUachdruck verbeton. 
Etwas aufgeregt über dieſe Entdeckung ſetzte 
I Edith hin, um den Brief in aller Stille zu 
en. 
Schon begann es etwas zu dunkeln, ſie 
blückte durchs Fenſter, doch war das Wetter trüb 
und ſchwer, die Sonne hatte ſich verkrochen gegen 
regendrohende Wolken, der Herbſtwind rüttelte 
an den Fenſtern; trotzdem entſchloß ſie ſich 
ſchnell, um ganz ungeſtört zu ſein, ſchlang ein 
; uch um den Kopf und huſchte unbemerkt mit 
hrem Funde 5 ben ade Mae ei 
© beiden Hügel lagen neben einander. um 
Edith ſetzte ſich zu den Füßen derſelben. Dann 
faltete ſie das Papier auseinander und las die 
Ueberſchrift, dieſelbe lautete: 
An mein jüngſtes Kind! 

„Kind meines Herzens“ — las Edith be⸗ 
wegt aus den theuren Schriftzügen der Mutter 
—, „daß Du noch das Licht der Welt erblicken 
ſollſt in der bangen Vorahnung, daß Du mein 
letztes — mein jüngſtes Kind vielleicht nie die 
Stimme der Mutter hören wirſt, an Dich richte 
ich dieſe Zeilen — diefe Abſchiedsworte, dop⸗ 
pelt noch dadurch bedingt, daß Du als mein 
jüngſtes Kind der Erbe eines Kleinods werden 
ſollſt, deſſen Werth Du erſt erkennen wirft, wenn 
Du eine Erklärung dafür erhalten Haft. — Aus 
den Händen Deines Vaters oder durch die treue 
Barbara wirſt Du, ob Du nun Knabe oder 
Mädchen biſt, einen Ring erhalten, deſſen 
Faſſung Dir jagen wird, daß es ein altes koſt⸗ 
bares Erbſtück unſerer Familie iſt. So will ich 
Dir denn in kurzen Worten den Urſprung des 
Ringes mittheilen, ſo wie ich denſelben aus 
dem Munde meines Vaters erfahren. — — 

Vor vielen Jahren, als das Kloſter Ma⸗ 
rienberg, meine geliebte Heimath, noch in voller 
Blüthe ſtand, kam aus dem benachbarten Lande 
ein junger Müller zugewandert und bat um 
Aufnahme in die Kloſtermühle, welche damals 
von den Kloſterbrüdern ſelbſt verwaltet wurde. 
Das treuherzige Geſicht und die ſchönen blauen 
Augen des jungen Menſchen gefielen dem Prior, 
und ſie behielten ihn als Müllerknappen! 
Weit und brett brachte man das Getreide zur 
Kloſtermühle, weil man davon nirgends ſo vie⸗ 


les und ſo ſchönes weißes Mehl erhielt als hier 
Zwei Stunden vom Kloſter entfernt, ſtand am 
Abhang eines Berges ein altes Schloß (noch 
heut' ſind die Ruinen davon zu ſehen); in die⸗ 
ſem wohnte ein ſtolzer Graf mit ſeinem ſchönen 
Töchterlein und deren alte Amme. Auch der 
Graf ließ das Mehl für ſeinen Haushalt in 
der Kloſtermühle bereiten und Reinhard, der 
Müllerknappe, mußte oft ſelbſt die Maulthiere 
zur Burg treiben, um das fertige Mehl dem 
gnädigen Herrn abzuliefern. Da ſah er des 
Grafen Töchterlein in ihrer zarten Schönheit 
und auch der Blick ihrer ſchwarzen Augen 
ruhte wohlgefällig auf ſeinen blonden Haaren 
und dem rothen, friſchen Geſicht. Und während 
die müden Maulthiere am plätſchernden Bache 
graſten, trafen ſich die beiden im Burggarten 
und ſaßen bald Hand in Hand zuſammen, denn 
ſie liebten ſich. Eines Tages ſchenkte ſie ihm 
ein großes goldenes Kreuz, er aber wollte es 
nicht nehmen, da er arm war und er ihr nichts 
als ſeine Liebe geben konnte. 

Da fiel ihm ein, daß ſich unter den Kloſter⸗ 
brüdern einer befinde, der ein Meiſter in der 
Goldſchmiedekunſt war und er dachte, ſein Lieb' 
mit etwas zu überraſchen. Er nahm das Kreuz mit 
und bat den Bruder, daraus zwei Ringe zu fertigen 
von gleicher Größe und gleicher Form und 
dazu zwei der großen Brillanten zu verwenden, 
und die zwei anderen koſtbaren Steine zum 
Schmuck der Kirche zu geben. Wäbrenddeſſen 
träumten die beiden weiter den Traum der 
Liebe, ohne an das Ende deſſelben zu denken. 
— Da erhob ſich die Kriegsfackel in feinem 
verlaſſenen Vaterlande und als ein treuer Sohn 
ſeines Königs gedachte Reinhard ſeiner Pflicht, 
der bedrohten Krone zu Hilfe zu eilen. 

Darauf drängte er den Bruder um die 
Ringe, und als er beide, ſchön und kunſtvoll ge⸗ 
fertigt, in den Händen hielt, eilte er damit zu 
Annunziata, der ſchönen Grafentoch ter. Er 
theilte ihr den Plan mit, in den Krieg zu 
ziehen und tröſtete das wehklagende Mädchen 
damit, daß er mit Ruhm und Ehren, vielleicht 
gar als ein Ritter wiederkehren und dann bei 
ihrem Vater ohne Furcht um ſie werben könne. 
Aber ſie wollte nichts davon hören, weil ſie 
fürchtete, den Geliebten zu verlieren, und er 
hatte große Mühe, ſie zu beruhigen. Er zog 
die blitzenden Ringe hervor und beim bleichen 
Schein des Mondes und dem träumeriſchen 
Geflüſter des Nachtwindes verlobten ſie ſich zu 


unverbrüchlicher Treue bis zum letzten Athens 


ug. 
8 En einen Ring ſteckte er ihr an die weiße 
Hand und den andern ſchob ſie ihm an den 
kleinen Finger, weil beide gleich groß waren, 
und dann ſchieden ſie. 

Noch war kein Jahr verronnen, da ſtand 
Annunziata bebend vor der Pforte der Burg! 
Der Fluch des Vaters laſtete auf ihr, denn 


der Graf hatte ſie verſtoßen. Die alte 
Amme aber hielt ein weinendes kleines 
Kind in ihren Armen — es war ein 


Mädchen und es hatte die blauen Augen des 
Vaters und die ſchwarzen Haare der Mutter 
geerbt. Vor ihrem Scheiden hatte Annunziata, 
im namenloſen Weh, um dem Kinde ein An⸗ 
denken an die Mutter zu hinterlaſſen, demſelben 
den Ring an ein Band gebunden, um den Hals 
gehängt. Die Verſtoßene warf noch einen wehe⸗ 
vollen Blick auf die Heimſtätte ihrer Kindheit, 
ihrer Liebe, und dann wankte ſie in den nahen 
Wald. — Dort färbte ſie ſich mit dem Saft 
der Kräuter ihr zartes Geſicht und Hande, jo 
daß ſie ganz braun und entſtellt war, die ſchwarze 
Lockenfülle verbarg ſie unter einem Tuch und 
dann machte ſie ſich auf den Weg zur Kloſter⸗ 
mühle. Dort bat ſie um Jeſu willen, ſie für 
einen Biſſen Brot in Dienſt zu nehmen, und 
man gewährte ihr barmherzig Unterkunft, ohne 
daß man wußte, wer ſie war. i 

Viele Jahre zogen ins Land und Annunziata 
verrichtete demüthig und unverdroſſen die Dienſte 
einer Magd. Da kam eines Tages ein ſchöner 
ſtattlicher Krieger; Reinhard war zurückgekehrt, 
aber er ging theilnahmlos an der Magd vor⸗ 
über, denn — er kannte ſie nicht! — Während 
er zum Manne erblüht, war ihre Schönheit da⸗ 
hingegangen. Unzählige Thränen hatten den 
Glanz der Augen getrübt, ihre Haare waren in 
den Jahren des bitterſten Kummers gebleicht 
und ihre zarte Geſtalt hatte ſich gebeugt unter 
der Laſt der Arbeit! Sie aber erkannte ihn 
bald mit dem Blick treueſter Liebe! 

Er weilte keine Stunde, denn es zog ihn 
mächtig zur Burg, um ſein verlaſſenes Lieb 
aufzuſuchen und ſie zum Weibe zu nehmen, 
denn er war nun reich an Gütern und Ehren. 
Er fand die Pforte verſchloſſen und auf ſein 
Klopfen öffnete ihm ein alter Diener. Da er⸗ 
fuhr er, daß der Graf geſtorben und daß er 
vorher Annunziata hinausgejagt und verſtoßen 
habe. Das Kind habe er fortgeſchickt, weit fort 
zu ſeiner Schweſter, und man habe nie von 
beiden etwas erfahren. 2 

Gebeugten Hauptes und mit Gram im 
Herzen kehrte der ſtarke Mann zurück in die 
Mühle. Er forſchte nach der Verlorenen in 
der ganzen Umgegend, ohne zu ahnen, daß ſie 
neben ihm weilte. Annunziata aber war glück⸗ 
lich im verſtohlenen Anblick des Geliebten, aber 
mächtige Scham hielt ſie ab, ſich ihm zu er⸗ 
kennen zu geben. . 

Der klare Mühlenbach zeigte ihr ein häß⸗ 
liches, entſtelltes Bild, ſie wußte, daß er dieſes 


nicht lieben könne und wollte nicht von ihm 
verachtet ſein, ſondern in ſeinem Herzen fort⸗ 
leben, ſo — wie er ſie einſt geliebt. — Alle 
Bemühungen blieben vergebens und Reinhard 
beſchloß, nach wie vor in der Mühle zu bleiben, 
was ihm die Kloſterbrüder gern geſtatteten. — 
Annunziata diente ihm unerkannt in Demuth 


und Liebe als die geringſte Magd und fühlte 
ſich Has 
chon längſt war der Lenz . feiner 


Jahre verſchwunden und Reinhard glaubte 
beſtimmt, daß der Tod das Verlöbniß ge⸗ 
löſt, das er einſt mit der Tochter des ſtolzen 
Grafen geſchloſſen. Er faßte noch einmnl 
eigung zu einer blonden Maid, es war ein 
Kind des frohen, ſangesluſtigen Nachbarlandes 
— ſeines Landes — und ehe Annunziata es 
noch recht wußte, führte er ſie als Herrin in 
die Mühle, welche er von dem Kloſter in billigen 
Zins bekommen. — Anna, ſo nannte ſich die 
Magd, ſuchte mit Gewalt das Weh ihres Herzens 
zu bekämpfen. Aber mehr und mehr ſteigerte es ſich, 
wenn fie ſah und hörte, wie das junge 
blühende Weib durch die Macht ihrer Stimme, 
ihrer heimathlichen Lieder den gereiften Mann 
in allbezwingender Leidenſchaft zu ihren Füßen 
zwang. Scharf und tödtend nagte es an ihrem 
Herzen, dieſes Weh qualvoller Eiferſucht, und 
als Reinhard hochbeglückt ihr ſeinen erſten 
Sohn entgegenhielt, da brach ihre Kraft zu⸗ 
ſammen. Nach kurzer Krankheit rief ſie in 
letzter Stunde Reinhard an ihr Lager und 
geſtand ihm die ganze traurige Wahrheit! 

Verzweifelnd blickte er auf die Sterbende 
und auf den Ring, den er noch am Finger 
trug, ſich die Stunde des Verlöbniſſes vergegen⸗ 
wärtigend. — Ihre Augen leuchteten ihm noch 
einmal in dem alten Glanz der Liebe entgegen 
und — er erkannte ſie. N 

Reinhard ſegnend, war Annunzlata hinüber⸗ 
gegangen und dieſer hatte ſie zur ſtillen Ruhe 
gebettet. — Er aber fand keine Ruhe mehr; 
er betrachtete ſich als einen Wortbrüchigen und 
wollte kein irdiſches Glück mehr genießen. Mit 
dem Einverſtändniß ſeines Weibes, welchem er 
ſein Herz geöffnet, verließ er die Welt und 
trat in den Kloſterorden, welcher ſeine Auf⸗ 
nahme geſtattete. Sein Weib nahm für den 
lebendig Geſtorbenen den Wittwenſchleier, ver⸗ 
zichtete hochherzig auf alle Erdenluſt nach dem 
Beiſpiel Annas, führte ein Leben voller Arbeit 
und Frömmigkeit und erzog ihren Sohn, ihre 
einzige Herzensfreude, zum Stammhalter unſerer 
Familie. 3 

Nach ihrem Tode baute Reinhard zur 
Sühne für ſeine Schuld eine Kapelle auf dem 
Berge, es iſt die Annakapelle bei Marienberg. 
Sein Leben reich an edlen Werken, ſchloß er 
hochbetagt als Prior des Kloſters. 

Vor ſeinem Ende berief er ſeinen Sohn zu 
ſich. Er theilte ihm die Ereigniſſe ſeines 
Lebens mit, übergab ihm den Ring mit der 
Weiſung, denſelben unverändert ſtets auf das 
jüngſte Glied der Familie zu vererben, um 


4 


damit einem zu ſchnellen Wechſel des Beſitzes 
vorzubeugen, denn er habe die feſte Hoffnung, 
daß einſt, und ſei es in ſpäten Zeiten, ſich 
beide Ringe in unſerer Familie zuſammenfinden 
als Zeichen unverbrüchlicher Liebe und Treue! 
— Der Nießbrauch der Kleſtermühle wurde 
der Familie Reinhards auf Jahre hinaus ur⸗ 
kundlich geſichert, bis nach Aufhebung des 
Kloſters dieſelbe in deren wirklichen Beſitz 


überging. 
a (Fortſetzung folgt.) 


Hexerei aus Leben und 
Küche. 
a Von Schiller Tietz. 

Es giebt noch viele Dinge zwiſchen Himmel 
und Erde, von denen ſich unſere Schulweisheit 
nichts träumen läßt, die aber Tag für Tag 
beobachtet werden können. Wir gehen an 
ihnen gedankenlos vorüber; wenn es gut und 
hoch kommt, bemerken wir ſie zwar, aber da 
wir nichts damit anzufangen wiſſen, ſtellt 
ſchnell ein Wort zur rechten Zeit ſich ein für 
die Begriffsloſigkeit, und die blinde Welt 
ſpricht von „Hexerei“, „Liebeszauber“, und 
wie die ſchönen Dinge alle heißen mögen. 
Es ſoll heute unſere Aufgabe ſein, einige 
dieſer Dinge einmal etwas bei Lichte zu be⸗ 
ſehen, und ich lade die geehrten Leſerinnen 
freundlichſt ein, mir auf meinem Spaziergange 
folgen zu wollen, offen frei und wohlgemuth 
beginne ich gleich mit der alten Frage: 

Das Kredenzen. 
Es war im Mittelalter Sitte, daß bei 
Gaſtmahlen eine Perſon, und zwar in den 
weitaus meiſten Fällen ein hübſches junges 
Mädchen den edlen Männern den Trunk kre⸗ 
denzte, d. h. zuvor an dem Becher nippte. 

Dies bedeutet nichts anderes als eine 
Verbeſſerung des Getränkes, da bei dem Ein⸗ 
tauchen der Lippen in das Getränk und beim 
Anhauchen deſſelben ein (hombopathiſch) ver⸗ 
dünnter Theil des ſpezifiſchen Jungfrauendufles 
dem Getränk ſich mittheilt, genügend, um einen 
Verbeſſerungseffekt hervorzubringen. — So 
paradox das auch klingen mag, ſo kann ſich 
doch jeder von der Wahrheit dieſer Thatſache 
durch eine einfache Methode überzeugen, ich 
bitte Sie ſehr darum, meine geehrten Damen! 

an gieße in zwei gut gereinigte Gläſer 
Wein oder Bier aus der gleichen Flaſche, 
laſſe eine Dame an dem einen Glaſe nippen, 
von der man weiß, daß ſie ſympathiſch iſt, 
uud jetzt vergleiche man Geruch und Ge⸗ 
ſchmack der beiden Gläſer. Man wird 
ohne Weiteres finden, daß der Inhalt 
des benippten Glaſes beſſer, feiner und milder 


riecht und ſchmeckt, als der des unbenippten. 
Noch heute laſſen ſich die Herren gerne das 
Glas kredenzen, wenn auch allgemein der 
Zweck un bewußt iſt; jedoch nicht ſo ganz, 
denn ich erinnere mich bei dergleichen Gelegen⸗ 
heiten des Kredenzens die Aeußerungen gehört 
zu haben: „Es ſchmeckt beſſer.“ Das Kredenzen 
jüngerer Perſonen repräſentirt älteren Perſonen 
gegenüber die Jugendkraft, welche belebend 
und anregend auf ſie wirkt; umgekehrt iſt 
das Kredenzen älterer Perſonen jüngeren 
gegenüber ein dem Charakter des Alters 
entſprechendes mehr beruhigend und mildernd 
wirkendes Mittel. 

Ein merkwürdiger Umſtand iſt hierbei 
zu erwähnen, der in der Wiſſenſchaft den 
Namen „Ueberkreuz⸗Geſetz“ erhalten hat 
und darin beruht, daß das Kredenzen der 
Damen auf Herren die beabſichtigte Wirk⸗ 
ung in weit höherem Grade erzeugt und 
hervorruft, als bei Damen, und umgekehrt; 
Damen ſchmekt das von Herren „Kredenzte“ 
wiederum angenehmer, als anderen Männern. 
— Selbſtverſtändlich müſſen ſich die Perſonen 
ſympathiſch gegenüberſtehen, andernfalls würde 
im Falle gegenſeitiger ſeeliſcher oder geiſtiger 
Antipathie die Wirkung des Kredenzens in's 
Gegentheil umſchlagen. 

Eine Folge des Kredenzens iſt die ganz 
ungemeine d bene der Trinkluſt, die 
nahezu etwas Unheimliches an ſich hat, nur 
mit dem Unterſchiede, daß kredenzte Getränke 
weit bekömmlicher ſind, als nicht kredenzte. 
Es trinkt ſich in heiterer, angenehmer Damen⸗ 
geſellſchaft viel beſſer, angenehmer, lieblicher 
und — mehr, ohne die üblen Folgen, denen 
der ſtupide Bierbankphiliſter unterworfen und 
verfallen iſt. Demnach iſt der kredenzte Trunk 
wohlbekömmlicher, kurz, geſünder. Im All⸗ 
gemeinen weiß jeder urtheilsfähige Menſch, 
wie ihm ſein gewohntes Getränk bekommt, 
und wieviel er trinken kann, ohne ſich damit 
zu ſchaden. Wird aber daſſelbe von Damen⸗ 
hand kredenzt, ſo kann man unbeſchadet das 
Doppelte trinken und befindet ſich dabei eben 
ſo wohl. 

Ich habe in den verſchiedenſten Geſellſchaften 
auf die Wirkungen des Kredenzens aufmerkſam 
gemacht, und alle fanden ſtets das kredenzte 
Glas im Geſchmack in ſinnfälliger Weiſe ver⸗ 
ändert und zwar verbeſſert, ſo daß ich zum 
Schluß auch immer alle Spötter und Zweifler 
auf meiner Seite hatte. Die Urtheile, welche 
die verſchiedenen Perſonen hierbei abgeben, 
lauten alle dahin, das Getränk ſei „milder, 
„feiner,“ „angenehmer,“ „lieblicher, “„blumiger⸗ 
(ein Beweis dafür, wie recht unſere Dichter 
haben, wenn ſie die Damen mit Blumen ver⸗ 


gleichen), „beſſer,“ „lebendiger,“ „kräftiger.“ Deutſchen zur Herrſchaft gelangt iR. Dieſe 


„friſcher“ ꝛc. Weinkenner äußerten ſich, das 
der Wein nicht blos „erhöht,“ ſondern quali⸗ 
lativ ganz anders geworden, als ſtamme er 
von einer ganz anderen Rebenſorte. 

Wem fiele hier nicht das herrliche Gedicht 
Goethe's ein vom „König von Thule“ und 
dem Becher ſeiner Buhle, aus welchem das 
Getränk ihm um ſo beſſer ſchmeckte, je länger 
er daraus trank? Und dem noch ſterbend 
ſie den Becher reicht? Wiederum ein Beweis, 
wieviel wir vom gottbegnadeten Dichter noch 
lernen können! 

Das Kredenzen führt uns auf eine andere 


Frage: 8 

Koch oder Damen in der Küche. 

Den zarter Beſaiteten unter den Gebildeten 
iſt es eine bekannte Thatſache, daß ein und 
dieſelbe Speiſe, aus einem und demſelben 
Material bereitet, aber von zwei verſchiedenen 
Perſonen zugerichtet und hergeſtellt, im Ge⸗ 
ſchmack und in der Bekömmlichkeit ſehr ver⸗ 
ſchieden iſt. Der auffallendſte Gegenſatz iſt 
der zwiſchen Koch und Köchin. Was eine 
Köchin zubereitet hat, ſchmeckt ganz anders, 
als das Machwerk eines Koches, auch wenn 
beide gleich gut kochen können und das Gericht 
nach ganz demſelben „Rezept“ herſtellten. 
Ferner kommt hier das ſchon erwähnte Ueber⸗ 
kreuz⸗Geſetz wieder in Anwendung. Eine 
Speiſe, die ein Herr bereitet hat, ſchmeckt 
einer Dame ſtets beſſer, als die gleiche Speiſe 
von einer Köchin, und umgekehrt rühmen die 


Männer die Küche von Damenhand. Daher 


erklärt ſich auch der Unterſchied zwiſchen der 
franzöſiſchen und deutſchen Küche. Bekanntlich 
kommandirt in Frankreich die Frau die Küche, 
und der galante Franzoſe ißt geduldig, was 
die Frau ihm vorſetzt; deshalb hält der 
Franzoſe Köche, denn der Frau ſchmeckt, wie 
geſagt, das beſſer, was ein Koch zubereitet 
hat. Der Mann muß alſo übel oder willig 
mit ſeinem Geſchmack hintenan ſtehen. Die 
geringere Galanterie des deutſchen Ehemanns 
macht ihn auch in dem Stück zum Haustyrannen, 
daß ſich die Frau nach ſeinem Geſchmack 
richten muß, ‚uud deshalb ſchaltet in der 
deutſchen Küche die Köchin. Auch die anderen 
Unterſchiede zwiſchen deutſcher und franzöſiſcher 
Küche fußen auf dieſem Gegenſatz. Die franzö⸗ 
ſiſche Küche iſt feiner, weil ſie von dem feiner 
entwickelten Geſchmackſinn der Frau beeinflußt 
wird, während die gröbere deutſche Küche dem 
ſtumpferen Geſchmackſinn des rauchenden und 
ſchnupfenden deutſchen Bierphiliſters entſpricht, 
und es iſt ein Beweis für die Macht des 
Ueberkreuz⸗Geſetzes, daß es trotz dieſes ver⸗ 
hältnißmäßigen Stumpfſinnes auch beim 
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Wirkungen ſind nicht Folgen einer beſonderen 
Kunſtfertigkeit, ſondern ſie beruhen auf einer 
und derſelben Urſache, wie das Kredenzen; 
denn es iſt bei der Zubereitung der Speiſen 
nun einmal nicht zu umgehen, daß dieſelben 
mit den Händen angefaßt werden oder damit 
irgend wie in Berührung kommen. Es liegt 
hierin durchaus nichts Unſchönes, im Gegen⸗ 
theil! Denn wenn mir die von einer ſym⸗ 
pathiſchen Dame zubereiteten Speiſen beſſer 
ſchmecken und bekömmlicher ſind, müßte ich 
ein Thor ſein, wollte ich mir dieſes Glück 
verſcherzen. 

Der deutſche Ehemann weiß hierin ſeine 
Gattin genau zu würdigen; nirgends ſchmeckt 
es ihm ſo gut wie zu Hauſe das, was 
„Mutter“ gekocht hat; wie unglücklich iſt 
er zu Zeiten der „Strohwittwerſchaft,“ nirgends 
bekommt es ihm, und er ißt lieber gar nicht; 
gerade aus dieſem Grunde erfolgt denn auch 
ſein Sehnen nach Erlöſung aus dieſem 
Zuſtande der Miſere, und wie glücklich iſt er, 
dann wieder „Happen⸗Pappen“ von ſeiner 
Gattin zu haben. Hierin, Ihr deutſchen 
Frauen, liegt aber eine gewaltige Macht, 
die voll und ganz in Eure Hand gegeben iſt, 
vermöge deren Ihr den Mann an das Haus 
feſſelt und es ihm lieb macht. Darin liegt 
auch das Unglück aller Hageſtolzen, daß es 
ihnen nirgends mehr ſchmeckt als im Reſtaurant, 
wo der Koch das Regiment in der Küche 
führt. Es iſt das ein Glück für die Damen, 
denn dieſer Umſtand gerade läßt die Zahl 
der Unverheiratheten nicht zu groß werden; 
denn dieſes Eſſengehen und die vermaledeite 
Speiſehauskoſt bringt es ſchließlich doch dahin, 
ſo manchem Junggeſellendaſein ein Ende zu 
machen. 

Es ſei ferner noch an den Umſtand 
erinnert, daß Kindern Niemand ſo gut kocht, 
als die Mutter, ein leckerer Tiſch bekommt 
und ſchmeckt ihnen lange nicht ſo, wie das 
einfache Mahl der geliebten Mutter — wie 
habe ich mich als Knabe doch nach den 
Fleiſchtöpfen meiner Mutter geſehnt. Die 
haben eine gewaltige Anziehungskraft, und 
hierin liegt wieder ein bedeutendes erziehliches 
Moment der Deutſchen, es feſſelt die Kinder 
an das Elternhaus. Dort in der fremden 
Welt aber werden ſie unter fremder Küche 
bleich, blaß und krank — es fehlt ihnen 
eben die Sympathie, die kredenzende Mutter. 
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